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Das Erbe

Prolog

Ich konnte nicht mehr morphen. Es war zu spät. Ich würde sterben.

Mir war schlecht.

Ich konnte nicht glauben was ich da noch sehen musste.

Lena lag leblos neben mir. Aus ihrem Mund und ihren Augen rann Blut. 

Sie war tot. Sie war sofort gestorben.

Aber in ihrem Arm lag völlig unversehrt Mereen.

Ich wollte zu ihr. Ich musste wenigstens sie noch retten.

Aber als ich mich aufrappeln wollte, versagten meine Beine.

Meine gesamte linke Seite und mein Rücken waren offen.

Eine riesige Wunde.

Wenn ich gewollt hätte, hätte ich in die Wunde greifen können und einige Innereien heraus ziehen können.

Ich wunderte mich, warum ich überhaupt noch lebte.

Irgendwie schaffte ich es, Lenas Hände zu erreichen.

Ich umschloss und betrachtete sie. Sie waren durch und durch Menschlich. Und dennoch waren sie mir vertraut.

In meinen letzten Augenblicken dachte ich an mein vergangenes Leben.

Ich dacht an meine Freunde, die Animorphs. 

An Cassies Scheune.

Sie war jetzt ein Trümmerhaufen.

Ich dachte an den Kampf gegen die Yirks.

Dann dachte ich an meine Familie.

Ich sah das Gesicht meines Vaters und meiner Mutter.

Und dann erinnerte ich mich an Elfangor.

Früher, als ich noch jung war, hatte ich mir immer gewünscht so zu sein wie er.

Mein Wunsch war in Erfüllung gegangen

Ich war ein Prinz, ein grosser Held.

Ich hatte mithelfen können, die Yirks zu besiegen.

Dann schossen mir noch weitere Gedanken durch den Kopf.

Ich dachte an Lena.

Genau wie Elfangor, hatte ich mich in einen Menschen verliebt.

Lena........

Ich war glücklich mit ihr gewesen.

Mir wurde schwarz vor Augen.

Ich dachte noch weiter.

Genau wie Elfangor würde ich jetzt auch auf der Erde sterben.

Aber ich starb allein.

Die BlueBox lag neben mir im Dreck.

Ich dachte an meine Tochter.

Würden die Menschen Mereen lebend finden?

Da fiel mir noch etwas ein.

Mir der freien Hand tastete ich nach der serra.

Als ich sie fand, konzentrierte ich mich ein letztes Mal. Hoffentlich würden Jake und die anderen sie jemals verstehen können.

Ich legte die serra in Mereens Hände.

Dann sah ich in den Himmel.

Langsam schwanden meine Sinne.

Ich hielt Lenas Hand fest umschlossen..............

Und in dem Moment in dem ich starb, lachte er

Die Stimmen

„AAAAAAAAHHHHH!!!!!!“

Ein gellender Schrei schallte durch das Bockses Waisenhaus.

„Mereen!“ Misses Protwing rauschte in das Zimmer. 

„Kind, bist du in Ordnung?“

Mereen atmete schwer. Sie sass kerzengerade in ihrem Bett. Ihr Gesicht war noch blasser als sonst.

„Waren es wieder diese Träume?“

Mereen schluckte. Sie hatte beim besten Willen jetzt keine Lust auf Umarmungen die sie trösten sollten.

„Nein....nein Misses Protwing. Es ist alles in Ordnung. Es waren nicht diese....“ sie räusperte sich „.....Träume“

Die Betreuerin lächelte. „Was sollte es denn sonst gewesen sein?“

Mereen knubbelte ihre Bettdecke zusammen. „Naja..... da war etwas am Fenster und hat mich erschreckt....“ log sie. Misses Protwing lächelte noch immer. „Kind, wir sind im dritten Stock!“

Mereen biss sich auf die Lippe „Ein Vogel....?“ versuchte sie noch, aber bei ihrer Betreuerin gab es kein Entrinnen. Misses Protwing war schon ziemlich alt und arbeitete schon in diesem Waisenhaus, als es gerade erst fertig gestellt worden war.

Sie drückte Mereen an sich. „Kind, vielleicht wäre es besser einen echten Psychiater aufzusuchen...“ 

Das war zu viel. „ICH BIN NICHT VERRÜCKT!“ schrie Mereen.

„Scchhhh...das hat ja auch niemand behauptet. Aber vielleicht kann er dir helfen diese Träume los zu werden. Dann könntest du wieder schlafen, und..“

„Nein...es ist schon gut. Das geht von alleine weg. Ich möchte jetzt schlafen.“

Mereen zwang sich ein Lächeln ab.

„Also gut...dann... Gute Nacht!“

Misses Protwing drückte sie noch ein mal. Dann verliess sie das Zimmer.

Es war wieder dunkel. Mereen legte sich wieder hin und starrte an die Decke.

Was hatte die Stimme noch gesagt?

„Ich werde mich rächen.....ich werde zuerst deine Familie und dann dich töten....Und irgendwann werde ich auch deine Freunde vernichten......“

An die Bilder die sie zusätzlich gesehen hatte, konnte sie sich nicht erinnern.

„Welche Familie?“ dachte sie bei sich.....

Mereen war dreizehn Jahre alt und schon so lange sie denken konnte Vollwaise. Aus dem Bockses Waisenhaus war sie die älteste. Sie kannte Misses Protwing seit sie hier herein gekommen war.

Über ihre Eltern wusste sie fast nichts, noch nicht einmal ihre Namen. Nur von ihrer Mutter wusste sie, das sie, mit Mereen im Arm, hier, als das Waisenhaus noch nicht erbaut war, tot aufgefunden worden war.

Irgendwie wurde um all das ein grosses Geheimnis gemacht: Ihren Fragen wurde ausgewichen und die Todesursache verschwieg man ihr.

Mereen war das alles ziemlich egal gewesen- bis vor wenigen Wochen. Da hatte es mit den Träumen angefangen

Eigentlich hatte sie schon von klein auf Träume gehabt, aber so schlimm wie jetzt war es noch nie!

Früher hatte sie ab und zu mal im Schlaf verschwommene Bilder gesehen, die ihr am nächsten Tag gleich wieder aus dem Gedächtnis gerutscht waren.

Jetzt wurden diese Bilder immer deutlicher und Stimmen kamen hinzu, aus denen sie sich keinen Reim machen konnte. Obwohl sie sich später nicht mehr genau erinnern konnte, blieb doch ein Teil der Träume in ihr hängen und schien ein endloses Puzzle zu ergeben.

Seither bemerkte Mereen auch die ungewöhnlichen Eigenschaften an sich.

Sie war blass, aber es war nicht diese kränkliche, weisse Farbe, sondern eher ein gesunder Grauton; ja vielleicht sogar ein wenig bläulich. Richtig, wie kann grau gesund aussehen? Aber es geht anscheinend....

Sie konnte so lange an die Luft gehen wie sie wollte, sie bekam noch nicht einmal einen Hauch von rosa auf den Wangen.

Sie hatte grosse, tiefgrüne Augen, die immer glitzerten. 

Ihr Haar war schwarz. Ein seltsamer Schwarzton, der im Licht bläulich glänzte. Misses Protwing und alle anderen Betreuerinnen  meinten immer, so eine Farbe hätten sie niemals gesehen.

Mereen konnte sehr schnell denken. Besonders Mathematik. Sie konnte sich diese ganzen Formeln merken und auch konstruieren. Schneller als irgendein anderer aus ihrer Klasse.

Und laufen und springen war ihre grosse Stärke.

Manchmal hatte sie das Gefühl, Stunden laufen zu können. Und sie geriet wirklich nie sehr früh ausser Atem.

Und springen? Weitsprung? Hochsprung? Darin war sie unschlagbar.

Das alles war ihr jetzt erst bewusst geworden.

Und auch erst jetzt, nahm sie die staunenden und ehrfürchtigen Blicke der anderen Leute war.

Anscheinend wussten alle, was es mit ihrer Familie auf sich hatte, nur sie selber nicht.....

Am nächsten Morgen wachte sie wie immer früh auf. „Gott sei Dank“ murmelte sie „Heute ist Samstag“.

Samstage mochte sie immer besonders gerne. 

Erstens: Keine Schule

Zweitens: Heute würde sie wieder Professor Femrig besuchen. Sie konnte über alles mit ihm reden. Und ein Thema was sie Momentan beschäftigte, waren eben diese Träume.

Während sie sich einen Socken überstreifte, legte sie sich einige Fragen die sie stellen wollte zurecht.

Und in einem war sie sich sicher: Irgendwas hatte das alles mit ihrer Familie zu tun...

Vor ihrem Besuch bei Professor Femrig, ging es natürlich erst in den Speisesaal zum Frühstück.

Während Mereen sich Spiegelei auf ihren Teller schaufelte, beobachtete sie die anderen Kinder.

Da waren Carola, Maria, Jennifer, Florian, und noch viele andere. Sie konnte alle gut leiden. Aber eine beste Freundin oder gar einen besten Freund hatte sie nicht. Sowieso hatte sie auch niemand als beste Freundin haben wollen.

„Hey, Mereen!“

Mereen wirbelte herum.

„Oh. Hi Sabrina.“

Sabrina schnappte sich den Stuhl neben Mereen.

„Ich hab gehört, du hattest wieder schlechte Träume?“

Wenn es ein Mädchen gab, was Mereen nicht leiden konnte, war es Sabrina. Sie war eben so eine richtige Ziege. Tat immer so, als wenn sie gut Freund mit dir wäre und hinter deinem Rücken..........

Naja, man musste sich auf jeden Fall nicht wundern, wenn man mit Sabrina geredet hatte und am nächsten Tag gefragt wurde, ob dieses oder jenes Gerücht stimmte.

„Kann sein...“ nuschelte Mereen während sie einen Schluck von ihrer Milch nahm und sich bemühte schnell fertig zu werden, um Sabrina abzuschütteln.

„Aber, aber, warum denn so sauer heute Morgen?“

Mereen verdrehte die Augen als Sabrina sie falsch anlächelte.

„Ach ja, ich gehe heute in den Fechtclub“ sprach Sabrina weiter, ohne auf die Reaktion der Anderen zu achten, die sich alle an die Stirn tippten. Anscheinend hatte Sabrina das schon allen erzählt.

„Ein Fechtclub?“

„Ja, aber ich glaube nicht das du das schaffen würdest. Mit Laufen hat das nämlich nichts zu tun...“

 „Glaubst du, Laufen ist das einzige was ich kann?“ fragte Mereen ärgerlich.

„Natürlich nicht“ entgegnete Sabrina in ihrer hochmütigsten Stimme „Aber ich glaube kaum, das du so gut fechtest, wie du Matheformeln runterlaierst!“  

Nach dem Frühstück ging Mereen quer durch die Eingangshalle zu dem Büro des Professors.

Sie ärgerte sich immer noch über Sabrina. „Jetzt werde ich erst recht nicht hingehen“ dachte sie bei sich „Ich lass mich doch nicht provozieren!“   

Als sie an der Glasvitrine des Wahrzeichens des Waisenhauses vorbei ging, stutzte sie auf einmal.

„Was war das?“ murmelte sie.

Langsam drehte sie sich um.

Sie konnte das Wahrzeichen sehen.

Es war sehr schlicht: Ein kleines blaues Kästchen, was nur wegen einer sonderbaren Geschichte zum Symbol dieses Waisenhauses geworden war.

Einen Moment schien es, als wenn dieses Ding angefangen hätte zu sprechen. Und wieder hatte Mereen das Gefühl, von Stimmen überrollt zu werden.

[........Rache.......ich werde meine Rache bekommen........Lasst sie in Ruhe.......sie haben nichts mit der Geschichte zu tun..........Rache......Rache...]

Plötzlich spürte Mereen eine Kältewälle über ihrem Rücken und einen stechenden Schmerz, als wenn ihr jemand mir dem Messer ein paar Hiebe verpasst hätte, breitete sich in ihrer Brust aus. 

„Miss Mereen?“

Das Gefühl war sofort wieder verschwunden. Sie starrte auf das Kästchen. Das alles kam ihr bekannt vor.....hatte sie das geträumt? Ja....die....die...Blue.....

„Miss Mereen!“

Mereen drehte den Kopf.

„Oh, Professor Femrig.“

„Stimmt etwas nicht, Mädchen?“

So ein Mist! Warum hatte sie der Professor gerade jetzt gestört! Jetzt war ihr der Gedanke schon wieder entschlüpft!

„Doch, doch, alles in Ordnung“

„Dann ist gut. Ich wollte dir nur sagen, das unser Termin verschoben wurde.“

„So?“

„Ja, wegen dem Fechtclub. Hast du schon davon gehört? Du könntest ruhig hingehen.“

„Ja...wenn sie meinen.“

„Ich muss sowieso noch etwas vorbereiten.“

„Gibt es Neuigkeiten?“ 

„Das kann man wohl sagen. Aber ich will dir erst nachher genaueres sagen. Das was ich mit dir zu bereden habe, dürfte dich interessieren.“

Etwas widerwillig machte sich Mereen auf den Weg zu der Fechthalle. Sie konnte sie sofort finden (dank Sabrina, die ihr den Weg noch lang und breit und mindestens hundert mal erklärt hatte).

Da der erste Kurs erst in einer halben Stunde beginnen sollte, setzte sie sich vor die Halle und dachte über ihre Träume nach- und über das seltsame Gefühl von eben.

Nach einiger Zeit kam eine Gruppe von Betreuern ihres Weges. Sie scharrten sich um die Zeitung von heute.

Sie konnten Mereen nicht sehen, denn erstens waren sie lautstark mit sich selbst beschäftigt und zweitens hatte sich Mereen schon halb hinter einen Vorhang verkrochen, der sie halbwegs verbarg.

„Also nein!“

„Das ist ja unglaublich! Sie haben es also doch getan!“

„Ich mache mir sorgen wegen Mereen. Wenn Femrig ihr alles erzählt, könnte sie einen Schock bekommen.“

„Bei Femrig doch nicht! Der wird es ihr so schonend beibringen, dass es fast selbstverständlich für sie wäre.“

„Da wäre ich mir nicht so sicher. Das Kind wird sicher aufgeregt sein.“

Dann verschwanden sie aus Mereens Hörfeld.

„Das muss ja furchtbar wichtig sein, was Femrig mir da erzählen will“ dachte sie.

Und plötzlich: [.......Ich bin zwar nicht mehr so stark wie früher, aber diese Hände können immer noch töten.......Ich werde das nicht zulassen...... Prinz, was wollt ihr erreichen..........Ich sage euch nichts! NIEMALS!]

Mereen griff sich an den Kopf. Und dann riss sie vor Schreck die Augen weit auf.

[Lasst Mereen in Frieden........ MEREEN!..................]

Der Fechtclub

[.......jetzt zeigt ihr Angst?............]

Dann plötzlich eine andere Stimme.

[....Bitte, lasst uns verschwinden......Ihr werdet jetzt doch nicht feige sein Prinz.......Ich denke nicht nur an mich, im Gegensatz zu euch......Ihr wollt mir ein schlechtes Gewissen machen?........Bitte.......Jetzt sind eure Freunde nicht mehr da Prinz. Ohne sie, seid ihr NICHTS.....]

Die Stimmen hatten Gestalt angenommen. Jede Stimme hörte sich anders an. Eine war voll von Kälte und Grausamkeit. Nur sehr schwach. Aber man konnte die Bosheit spüren.

Die andere Stimme klang entschlossen und war voller Stolz. 

Die dritte Stimme hingegen hörte sich ängstlich und besorgt an.

Aber alle waren zu schwach als dass man sie irgendwem zu schreiben könnte.

[....Habt ihr gehört Prinz.....EIN NICHTS....]

„Mereen, würdest du bitte da weg gehen? Ich will die Halle aufschliessen.“

 Erschrocken sah sie in das Gesicht des Hausmeisters.

„Meine Güte, du bist ja noch weisser als die Wand! Ist etwas passiert?“

Mereen schüttelte den Kopf.

„Gut, dann mach Platz, ich will die Fechthalle aufschliessen.“

Nachdem die Halle offen war, blieb Mereen keine Zeit mehr um nach zu denken.

Fast alle Kinder aus dem Heim strömten in die Halle.

Manche die das Fechten lernen wollten, manche die nur zusehen wollten.

Am Ende war die Halle so voll, das Letztere weggeschickt werden mussten.

Madame Lemonde, eine Betreuerin und Lehrerin aus Frankreich, hatte den Unterricht übernommen.

Sie war eine unruhige, sehr schmale Frau, die nie stillstehen konnte. Mereen hatte sie nie richtig gemocht.

„Also Kinder“ schnatterte die Lehrerin „Ich werde euch heute die Grundregeln des Fechtens beibringen....“

Mereen sah sich um. Da waren viele Mädchen und Jungen die sie gut kannte. Unter ihnen war natürlich auch Sabrina. Ausgerechnet die! Sie grinste ihr frech zu.

„Ich denke, wir werden mit dem Florett beginnen.“ 

Ein Mädchen von weiter hinten hob die Hand. „Aber Madame! Wir sind doch gar nicht richtig angezogen...“

Das stimmte. Ausser Madame Lemonde hatte keiner die passenden Sachen an.

„Aber Kind, das macht doch nichts! Wir lernen doch erst die Grundbegriffe und die Grundschritte. Noch seid ihr nicht so weit, um richtig zu fechten.“ Schnatter schnatter... 

Die Lehrerin stellte sich richtig in Pose.

Der Boden war mit Matratzen ausgelegt und in der hinteren Ecke des Raumes stand etwas, was an einen Schirmständer erinnerte, nur das da keine Schirme, sondern Degen, Säbel und Florette waren.

„Also Kinder, der Abstand zum Gegner, wie heisst der?“

Am liebsten hätte Mereen ihr den Vogel gezeigt. Woher in aller Welt, sollten sie das wissen?

Als die Lehrerin merkte, dass niemand eine Antwort hatte, beantwortete sie die Frage selber. 

„Man nennt das Ganges.  Und wer kann mir sagen....ach, es hat ohnehin keinen Zweck... Das lösen der Deckung nennt man Finte und die Deckung selber Parade. Und jetzt versuche ich euch das alles beizubringen.“ 

Sie holte einen lagen Stock und dann versuchte sie den Kindern „Ganges“, „Parade“ und „Finte“ bildlich zu machen, indem sie unbeholfen mit dem Stock vor sich her wedelte.

Mereen hörte schon nicht mehr zu.

Sie versuchte sich einen Sinn aus den Stimmen und Worten zu machen. Vergeblich.

Plötzlich hallte wieder eine Stimme, oder mehr ein Gefühl das eine Stimme bildete, durch ihren Kopf, aber diese war klar, eine wahre Stimme, mit einem richtigen Klang. Als ob jemand mit ihr reden würde.

[Achte auf die Klinge und auf meine Augen.......hörst du....auf die Klinge und auf die Augen.....]

Die Stimme kannte sie nicht. Sie klang nicht böse, aber bestimmt und ernst. Mereen kannte keinen, der so eine Stimme hatte.

[Klinge....Augen....]

Wieder wurde sie in ihren Gedanken unterbrochen.

„So, ich hoffe, ihr habt das jetzt alle begriffen....mal sehen.....Mereen, kannst du mir eine Parade zeigen?“

Was? Eine Parade? Was war das noch mal...? Die Deckung? Oder...? 

„Oh...“

Nicht schon wieder. 

Jetzt steckte sie aber in der Klemme.

„Mereen!“

Mereen sog scharf die Luft durch ihre Zähne.

„Mist, Mist, Mist.....“ murmelte sie auf dem Weg zu Madame Lemonde, aber natürlich so leise, das man sie nicht hören konnte.

Die Lehrerin reichte ihr ebenfalls einen langen Stock.

„Dann zeig mal was du kannst!“

Widerwillig  nahm Mereen den Stock in die rechte Hand.

Am liebsten wäre sie im Erdboden versunken.

„Also...“

[Achte auf......]

Plötzlich hatte Mereen das Gefühl, als würde ihr der Boden unter den Füssen weggezogen. Die Stimme war wieder da. Nicht verschwunden, wie die anderen. 

[....Achte auf....]

Diese Stimme ergriff immer mehr und mehr Besitz über sie, hüllte sie ein....aber alles was sie sagte stimmte auch...

[Achte auf die Augen....]

Mereen war es, als würde sich in den Augen der Lehrerin ihr Vorhaben spiegeln.

Und danach richtete sie sich.

Sie bewegte sich, als hätte sie diesen Sport schon Jahre lang studiert.

[Achte auf die Klinge...]

Es war wie ein Traum.

Keiner dieser Alpträume die sie immer hatte, sondern ein Traum in dem man zu schweben schien.

Diese Hülle, die die Stimme bildete war wie ein schützender warmer Mantel.

[....Achtung...!]

Mereen wich geschickt einem leichten, aber gezielten Hieb ihrer Widersacherin aus.

Widersacherin?

Aber das war doch ihre Lehrerin...oder?

Auf einmal fühlte Mereen ausser dem Gefühl der Geborgenheit auch noch Hass und Ungewissheit.

Und dann war der Traum vorbei.

Plötzlich und unerwartet.

Aber der Fechtkampf war ebenfalls beendet.

„Kind, wie kommt es, das ich von so einem Talent nichts weiss?“

„Äh...wie?“

„Mereen, du hast Fechtschritte gemacht, die man dir frühestens in einer hohen Schule fürs Fechten beigebracht hätte, und die waren sogar wunderbar elegant.“

Mereen bemerkte alle staunenden Blicke um sie herum. 

„Oh....ja....natürlich...“

„Also gut, dann hoffe ich, das sich die anderen ein Beispiel genommen haben. Los, sucht euch einen Partner....“

Keiner wollte es mit Mereen versuchen.

Sie hatten alle Angst geschlagen zu werden.

Mereen selber war ziemlich verwirrt.

Die Stimme......die Stimme......

Am Ende blieb dann nur noch Sabrina übrig.

Mereen seufzte.

Da blieb ihr wohl nichts anderes übrig, als es mit dieser Tussi zu versuchen.

„Also los Kinder!“

Das war das Stichwort:

Die Stimme schaltete sich wieder ein, als wenn jemand einen Schalter gedrückt hätte.

Und Sabrina fing an drauf los zu dreschen.

Während sich Mereen abmühte den Schlägen auszuweichen, gab ihr die Stimme aus ihrem Kopf immer mehr Anweisungen.

Nach links....

Nach rechts....

Wieder nach rechts....

Aber Sabrinas Paraden waren nicht gut.

Sie waren leicht zu durchbrechen.

Dann würde sie den Feind besiegen....

Langsam merkte Mereen, das sie die Kontrolle über die Stimme verlor. Wieder breitete sich Hass in ihr aus.

Die Gedanken wurden immer intensiver...

Feind......Feind......Feind......

Ihr Arm schnellte in die Höhe als Sabrina wieder einmal völlig die Parade vergessen hatte.

Und noch schneller sauste ihr Arm wieder hinab.

Der Stock traf Sabrina hart an der Schulter.

Dann machte es „klick“ in Mereens Kopf.

Die Stimme und somit auch der Hass waren fort.

Mereen starrte auf ihren Stock, dann auf die Schulter des Feindes.....nein.....von Sabrina.... 

„Ahh! Spinnst du?“

Sabrina weinte.

Wieder wurden sie angestarrt, aber es waren weder Bewunderung noch staunen in den Gesichtern der Kinder.

Madame Lemonde rauschte heran.

„Was macht ihr für einen Unsinn? Hört sofort auf damit!“

Als ob sie nicht sah, dass der Kampf schon längst zu ende war.

„Was ist hier passiert?“

Mereen war angespannt.

Ein Teil der Stimme steckte noch in ihr.

Und dieses Erlebnis ebenfalls....

Sabrina hörte auf zu weinen und sah sie zuerst ärgerlich, dann ängstlich an.

„I-ich habe sie----verärgert.... Ich denke...“

Wie?

Sabrina schob keine Schuld auf sie?

Dabei war sie doch schuld an dem Ganzen....oder die Stimme....

Selbst wenn es so gewesen wäre wie Sabrina sagte, , im Normalfall hätte sie alles zu ihren Gunsten verdreht.

Auch die anderen schien das zu wundern.

Mereen merkte, das sie Sabrina unentwegt anstarrte.

Sabrina wurde zu einem Arzt gebracht.

Sobald die Lehrerin mit ihr aus der Halle war, breitete sich auf allen Gesichtern in der Halle ein schadenfrohes Grinsen aus.

„Super, du hast es geschafft Mereen!“ 

„Ja, endlich ist Sabrina einmal dran!“

„Du hättest deinen Blick sehen sollen- einfach zum fürchten!“

„Kein Wunder, das Sabrina lieber still war!“

Ihr Blick?

„Sabrina dachte bestimmt, das du sie verhauen würdest!“

„Ich hab mich total erschreckt als ich deine Augen sah!“

„Ja, sie haben grün geleuchtet, wie die eines Tieres!“

Alle waren begeistert.

Sowas hatte es noch nie gegeben.

Sabrina und Angst!

Trotzdem konnte Mereen sich nicht so richtig freuen...

Diese Satz ging ihr jetzt nicht mehr aus dem Kopf......“Wie ein Tier“.........

Marcel

Nach dem Erlebnis in der Fechthalle, ging Mereen auf den Hof. 

Sie hatte noch viel Zeit bis zu ihrem Termin.......leider...

Sabrinas Arm war dick angeschwollen. Sie musste ihren Arm in einer Schlinge tragen.

Ruhelos streifte Mereen durch den grossen Garten des Heims. 

Immer wieder dachte sie an diesen Satz....“wie ein Tier“....

Als sie durch die Eingangshalle gegangen war, hatte sie es vermieden an der Vitrine vorbei zu kommen.

Trotzdem hatte sie einen kalten Schauer auf dem Rücken gespürt.

Was war heute nur los?

Alles ging schief! 

Das ist alles so plötzlich gekommen......

Weshalb war sie nur so aggressiv?

Und weshalb hörte sie immer wieder diese Stimmen?

Das Schlimme war, das sie sich noch nicht einmal mehr an die letzte Stimme erinnern konnte.

Obwohl sie so deutlich war.

Als sie  den Stock aus der Hand geworfen hatte, war auch sofort die Stimme verblasst.

Nur noch der Hass war übriggeblieben.

Mereen lief bis zu dem Hohen Eisentor des Heims. 

Dort setzte sie sich auf den Boden. Sie hätte am liebsten geweint.

„Was ist das nur.....ich bin doch nicht verrückt...“

All die Tage, an denen sie sich mit den Stimmen beschäftigte, hatte sie sich diesen Satz vorgesagt.

Es hatte immer geholfen.

Nur heute nicht.

Das Tor wurde geöffnet.

Ein Mann kam herein, ein alter, dürrer Mann, der aber, trotz seines anscheinend hohen Alters, sehr kräftig wirkte.

Hinter sich her, zog er einen Jungen, der ungefähr so alt wie Mereen sein mochte. 

Der Junge hatte hellbraunes Haar und sonnengebräunte Haut.

In der freien Hand hielt er zwei kleine Koffer. 

Er ging hinter dem Mann her, während er versuchte, sich aus dem festen Griff um seine Hand zu winden.

Als die beiden an der grossen Holztür des Heims angekommen waren, drehte sich der Junge kurz um.

Er sah Mereen und lächelte ihr verlegen zu.

Mereen erwiderte das Lächeln.

Sie wollte den Jungen gerne kennenlernen.

Der Mann zog ihn hinter sich her in die Eingangshalle des Bockses Waisenhaus. 

Nach einer Minute folgte Mereen.

In der Eingangshalle war es jetzt leer.

Nur der alte Mann, der Junge und die Empfangsdame. 

Der Mann redete mir ihr.

Mereens Schuhe machten ein klackendes Geräusch auf dem Fliesenboden.

Der Mann drehte sich zu ihr um und als er ihr direkt in die Augen blickte, wurde Mereen von einer Kälte geschüttelt.

Die Augen!

Die Augen waren leer.

Leer und kalt.... kälter als das Gefühl, was Mereen letztens bei dem Kästchen hatte.

Der Mann drehte sich wieder zu der Empfangsdame um.

„Und was ist jetzt? Ich kann den Jungen nicht bei mir behalten!“

„Ich sagte ihnen doch das wir voll sind!“

Jetzt bemerkte die Dame Mereen.

„Aber warten sie mal...Mereen, kommst du mal kurz?“

Zögernd trat Mereen ein paar Schritte vor.

„Ja?“

„In deinem Zimmer ist doch noch das Bett über dir frei, oder?“

„Ja.“

„Würde es dir etwas ausmachen, wenn du dein Zimmer mit diesem jungen Mann teilen würdest?“

„Nein.... eigentlich nicht...Aber ich kenne ihn- .....“

„Also gut, dann geht das doch klar.“

Die letzten Worte hatte sie zu dem Mann mit den kalten Augen gesagt.

„Also dann, Marcel, Mereen wird dir euer gemeinsames Zimmer zeigen. Macht nur keinen Unsinn ihr beiden.“

Die Dame lächelte, erfreut über ihren eigenen Witz.

Froh von dem Mann weg zu kommen, stapften die beiden Kinder die Treppe hoch.

„Also, du heisst Marcel?“

„Ja, und du Mereen, oder? Ein etwas ungewöhnlicher Name. Ich habe ihn jedenfalls noch nie gehört.“

„Wieso bist du hier? Meine Eltern sind schon seit ich ganz klein war tot. Ich kenne sie noch nicht einmal von Fotos. Ich war das erste Waisenkind in diesem Haus.“

„Ja, ich kenne meinen Vater auch nicht. Mein Vater hat meine Mutter verlassen und meine Mutter hat mich immer geschlagen. Das Jugendamt hat eingegriffen.... naja, und jetzt bin ich hier. Aber dir scheint es nichts aus zu machen, keine Eltern zu haben.“

„Naja, ich kannte sie nicht. Und mir gefällt es hier.“

„Mir auch. Nette Bude habt ihr hier.“

Mereen lächelte.

Marcel war nett, fand sie.

Wenigstens bemitleidete er sie nicht, wie die anderen. 

„Was hat du in deinen Koffern?“

„Oh, in dem einen sind meine sieben Sachen und das andere ist ein Laptop.“

„Was? Du hast einen Laptop?“

„Ja, hab ich mir von meinem eigenen Geld gekauft!“

Marcel grinste stolz.

„Ich habe lange gespart. Ich bin nämlich schon arbeiten gegangen. Hab ganz gut verdient....“

„Aber ist so ein Ding nicht wahnsinnig teuer?“

„Ach, es geht. Wenn du weisst wo man dieses Zeug billig kriegt...“

„Kannst du gut mit dem Computer umgehen?“

„Gut? In der ganzen Umgebung hier findest du keinen Jungen in meinem Alter, der den Computer mit all seinen Schikanen besser kennt als ich. Ich kann mich sogar in hoch technische Anlagen einklinken. Ist aber ziemlich uninteressant.“

„Wenn du meinst...“

Plötzlich kam Sabrina die Treppe runter.

Immer noch etwas ängstlich, aber auf keinen Fall bereit klein bei zu geben murmelte sie unter der Nase etwas was sich anhörte wie:   „ Ah, das neuste Liebespaar...“

Dann ging sie schnell weiter.

„Was ist das denn für eine Zicke?“ fragte Marcel.

„Ach, beachte sie einfach nicht.“ 

Mereen öffnete die Tür zu ihrem Zimmer.

„Hier. Hier ist ab sofort auch dein Zimmer. Du schläfst oben.“

Marcel warf seinen Koffer auf sein neues Bett und setzte sich dann auf das Mereens.

„Komm her, ich will dir den Computer zeigen.“

Das lies sie sich nicht zwei mal sagen. Computer hatten sie schon immer interessiert. Und sie hatte auch immer ein glückliches Händchen für sowas gehabt.

Aber als sie über Marcels Schulter sah, wie er auf den Tasten herum hämmerte, konnte sie nur noch staunen.

„Wow... ich glaube ich weiss was du meinst...“

Er drehte sich um und sah ihr  ins Gesicht.

„Weisst du, erst jetzt fällt mir auf, was ich seltsam an dir finde...“

Mereen erschrak.

Hatte sie etwas falsches getan?

„Ich habe den Namen „Mereen“ noch nie gehört. Und ich habe noch nie jemanden mit so grossen, grünen Augen und so blasser Haut gesehen. Und...“

„Ähm, ich....“

Plötzlich stieg Wut in Mereen auf.

„Na und? Das ist doch wohl egal wie ich aussehe! Was hast du gegen blasse Haut oder grüne Augen? Oder ist es mein Name?“

Marcel lächelte und beendete seinen Satz.

„...und ich kenne kein Mädchen was auf Anhieb so nett ist wie du. Alle die ich bis jetzt kennen gelernt habe, waren so wie diese Zicke von eben.“

Na, das war aber eine Überraschung!

Und wie schnell das ging!

Sowas hatte noch nie jemand zu ihr gesagt.

Sie war also nett.....!

Marcel klappte den Computer wieder zu.

„So, und jetzt würde es mich interessieren, wie du es all sie Jahre in diesem Waisenhaus ausgehalten hast- obwohl es hier wirklich gemütlich ist, das muss ich ehrlich sagen....“

Mereen erzählte ihm also ihre Geschichte- oder besser gesagt, das was sie wusste.

Die schönsten Jahre im Bockses Waisenhaus, die Kinder die kommen und gehen, der grosse Garten, ihren Besuchen bei Professor Femrig und zuletzt von den Träumen und seltsamen Stimmen und Gefühlen in der letzten Zeit.

„Ich weiss, das es verrückt klingt, aber ich habe das Gefühl, das mir irgend jemand etwas mitteilen will.“

Sie seufzte.

„Aber ich weiss nicht, was ich jetzt tun soll. Fast alle wollen mich schon zum Psychiater schicken. Was meinst du dazu?“

Marcel machte ein nachdenkliches Gesicht.

Zum ersten mal seit er ihr zugehört hatte.

„Du glaubst mir nicht, oder?“ 

„Doch, doch, ich glaube dir. Wirklich. Ich finde es nur nicht gut, das die anderen so vorschnell handeln. Aber du solltest auch nicht jedem erzählen, das du Stimmen hörst, die dich beinahe willenlos machen!“

„Glaubst du mir wirklich?“

„Wenn ich ehrlich bin, habe ich schon viel verrücktere Sachen gehört! Und an deiner Geschichte ist n i c h t s verrückt!“

Mereen war erleichtert.

Marcel kramte eine Packung Schokoriegel aus der Tasche und stopfte sich einen in den Mund.

„Hm... du sagtest doch...crumb.... das du heute noch einen Termin mit diesem Professor hast...crumb...“

Er schluckte.

„Willst du einen?“

„Nein danke. Also, was ist mit Femrig?“

„Naja, ich könnte mit kommen und...“

In dem Moment wurden sie von eben Femrig unterbrochen.

„Ah, Mereen, da bist du ja. Komm, jetzt habe ich Zeit für dich. Guten Tag, junger Mann.“

Marcel nickte freundlich.

„Gut Marcel, ich bin gleich wieder da. Dann erzähle ich dir alles, okay?“

Marcel nickte wieder, wenn auch weniger freundlich als eben.

Als Mereen die Tür hinter sich zu zog, war sie sehr glücklich.

Sie wusste genau, in Marcel hatte sie einen echten Freund gefunden.

Einen echten Kumpel...

Aussprache

Mereen folgte dem Professor in sein kleines, gemütliches Büro.

Wie oft war sie schon hier gewesen?

Das konnte sie schon gar nicht mehr zählen.

Sie meinte jede Ecke des kleinen Raums zu kennen.

Sie war froh hier zu sein.

Hier fühlte sie sich geborgen, zu Hause...

Aber Femrig wirkte sehr ernst.

„So Mereen... wie ist es mit denen Träumen?“

„Ähm, ich höre Stimmen...“

Sie dachte an das was Marcel ihr gesagt hatte: „Du solltest nicht jedem erzählen, dass du Stimmen hörst, die dich beinahe willenlos machen.“

Misstrauen stieg in ihr hoch. Konnte sie Femrig wirklich vertrauen?

Natürlich! Wenn nicht ihm, wem sonst?

„Die Stimmen scheinen sich zu streiten...zu kämpfen. Und eine von ihnen redet immer etwas von einem „Prinzen“.“

Von der Stimme in der Fechthalle erzählte sie nichts. Das sollte dann doch unter Marcel und ihr bleiben.

„Komisch“ dachte sie „Ich kenne ihn kaum und trotzdem vertraue ich ihm...“

„Wie haben sich diese Stimmen angehört?“ fragte Femrig.

„Sie hatten keinen echten Klang. Ich habe einfach nur die Worte gehört...“

„Interessant.... sehr interessant..“

Mereen stutzte.

„Das war aber doch nicht diese Wichtige, oder?“

Femrig schluckte.

„Nein... also gut...ich denke du bist alt genug.....“

Mereen lauschte gespannt.

„Also, ich meine du willst gerne etwas von deiner Mutter erfahren.“

Mereen hatte alles erwartet, aber nicht das!

„Meine Mutter? Sie wollen mir von ihr erzählen? Jetzt? Erst jetzt?“

„Ja. Früher ging es nicht. Du warst zu klein, zu unerfahren. Mereen, deine Mutter ist nicht natürlich gestorben. Sie wurde hier gefunden....mit dir im Arm.“

„Das wusste ich schon.“

„Ja, ja, natürlich. Aber das ist ja nicht alles... das unheimliche...schreckliche...kommt noch.“

Femrig räusperte sich.

„Hast du die Zeitung von heute gelesen?“

Mereen schüttelte den Kopf. „Nein“

Femrig reichte ihr eine Zeitung. „Da, lies“

Mereen sah auf den Artikel.

Tagesblatt

Unbekannte Lebensform von 1988 (Tagesblatt berichtete) wird endlich nach langjähriger Forschung im neuen Museum für ungewöhnliche Phänomene ausgestellt.

Der Körper des vermutlich ausserirdischen Wesens, wurde vor 12 Jahren auf dem alten, noch unbebauten Grundstück des Bockses Waisenhauses geborgen, und in ein Labor  für Forschungszwecke gebracht.

Professor Femrig übernahm die Leitung des darauf folgenden Projektes. Das Wesen  wurde auf „Blue“ getauft und anatomisch untersucht.

Ab heute kann man den plastifizierten Körper des Blue und alles was man über es herausgefunden hat, im MUSEUM FÜR UNGEWÖHNLICH PHÄNOMENE bestaunen.

Darunter war ein undeutliches schwarz- weiss Bild, auf dem man gerade noch einen Mann neben einer ziemlich grotesk aussehenden Figur erkennen konnte.

„Ja, und? Was interessiert mich  eine Puppe von einem, wie hiess das? „Blue“? Und was hat das mit meiner Mutter zu tun?

Femrig räusperte sich wieder.

„Wie du siehst war ich bei dem Projekt „Blue“ dabei. Und ich kann nur sagen, das es echt ist, wie ich und du.“

Mereen starrte verdutzt auf das Tagesblatt.

„Sie meinen...das ist der Beweis für ausserirdisches Leben?“

„Ja.“

„Aber was hat das mit mir und meiner Mutter zu tun?“

Femrig räusperte sich zum dritten mal.

„Nun ja... sieh mal. Dieses Wesen, was wie „Blue“ genannt haben, wurde neben euch beiden gefunden. Sehr nah neben euch. Seine Hand...lag auf deinem Kopf.“

Automatisch fuhr Mereen sich durch die Haare.

„Auf meinem Kopf? Sie wollen mich auf den Arm nehmen, oder? Das ist doch alles nur ein Witz?“

„Leider nicht, mein Kind. Warte mal. Ich kann dir erst mal genau zeigen, wie ein „Blue“ aussieht.“

Femrig ging zu einem Aktenschrank und holte einen dicken, braunen Packpapier Umschlag hervor.

Aus diesem Umschlag zog er einige grosse Farbfotos, die er Mereen gab.

Sie wagte kaum hin zu sehen.

Aber warum hatte sie so eine Angst?

Angst..... vor was? Vor der Wahrheit?

Endlich sah sie doch hin.

Auf dem ersten Bild war das Gesicht einer Frau zu sehen. Ihr schwarzes Haar war angesengt und ihre Augenhöhlen waren blutig ausgebrannt. Aus ihrem Mund rann ein Blutrinnsal.

Mereen wusste, dass das ihre Mutter war. 

Es sah ziemlich widerlich aus.

Und traurig. Traurig und widerlich... seltsam...

Mereen wurde von der Traurigkeit angesteckt. 

Das war ihre Mutter!

Doch die Trauer verflog seltsamer Weise schnell.

Das nächste Bild war etwas verwirrend.

Ihre Mutter hielt ein kleines Bündel, Mereen, im Arm. Eng an sich gepresst. 

Ihre Hände waren zu sehen.

Daneben war noch ein zweites Paar Hände.

Menschlichen ähnlich, aber etwas zu viele Finger. Und die Haut hatte einen ähnlichen Farbton, wie die Mereens. Bloss noch blauer. Wirklich. Ein helles Blau!

Eine diese Hände umklammerten die Hand ihrer Mutter und die andere lag auf Mereens Kopf.

Mereen schauderte.

Aber... was war das?

Die Hand lag nicht nur auf ihrem Kopf.... zugleich berührte sie etwas, das Mereen selber in den Händen hielt.

Man konnte nicht erkennen was es war.... aber wieder hatte Mereen dieses Gefühl....

Die nächste Aufname war eine, die aus der Luft gemacht worden war; man konnte diese ganze Szenerie überblicken.

Dieses Wesen lag wirklich erschreckend nah an Mereens Mutter und ihr.

Es sah fast so aus...als würden sie sich alle umarmen.... wie eine Familie...

Mereen vertrieb den Gedanken aus ihrem Kopf und sah sich das Foto näher an.

Dieses „Blue“ Hatte einen Körper, der an einen Zentauren erinnerte: Einen einigermassen menschlich aussehenden Torso und  darunter ein Stück Körper, der an einen Hirsch erinnerte... 

Vier kräftige Beine.... Zwei schlanke Arme.... Zierliche, scharfe Hufe....äh... Stielaugen? 

Mereen hätte beinahe gelacht.

Sowas gab es nur in „Star Wars“!

...Stielaugen...

Dann verging ihr das Lachen.

Sie bemerkte jetzt den langen Schwanz den das Wesen hatte.

Lang und kräftig.

Und mit einer messerscharfen Klinge an seinem Ende.

So Skorpions ähnlich...

Und dann fiel ihr noch etwas auf... das Wesen hatte eine grosse Wunde an der Seite. 

Sie konnte die Einzelheiten nicht genau deuten. Die Aufnahme war zu weit weg gemacht worden.

Aber die nächsten Bilder zeigten Nahaufnahmen- und zwar nur von dem Alien.

Mereen hatte keine Ahnung, warum ihr das Wort „Alien“ einfiel. Naja... Ausserirdisch...Alien... ja, das konnte man sagen...

Die erste Nahaufnahme zeigte noch einmal die Hände des Wesens. Sie waren blutig, verschrammt und ausgebeult. Mereen zählte die Finger.

Auf dem nächsten Bild war die Klinge zu sehen und Mereen beeilte sich weiter zu blättern.

Bei dem nächsten Bild erging es ihr nicht anders.

Es zeigte nämlich die grosse Wunde und Mereen hätte sich beinahe übergeben.

Aber dann... das Gesicht des Aliens... sehr deutlich...

Es hatte keinen Mund... nur drei Senkrechte Schlitze. Die Augen waren gross und mandelförmig. Sie waren trüb geworden, aber man sah, das sie tief grün waren. Und das Wesen hatte w i r k l i c h Stielaugen!

Das Gesicht sah traurig aus... 

„Oh Mann!“ dachte Mereen „wie komm ich jetzt auf sowas?“

Und in ihrem Hinterkopf dachte sie: „Komisch... es hat die selben Augen wie ich...“

Sie verweilte lange bei diesem Bild. Und wieder war da dieses Gefühl des Vertrauens.

Bei dem nächsten Bild, wusste sie nicht was sie davon halten sollte.

„Was ist das?“ fragte sie mit zittriger Stimme und deutete auf das Foto, welches eine kleine silberne Platte zeigte, die irgendwie an eine Festplatte von einem Computer erinnerte.“

„Das“ meinte Femrig ruhig „hattest du in den Händen als wir euch fanden.“

Er griff wieder in den Umschlag und zog diesmal genau dieses kleine Plättchen hervor.

„Ist...ist das...Ähm... irdisch?“

Das sollte eigentlich ein Witz sein, aber Femrig schüttelte den Kopf.

„Nein, es ist aus keinem irdischen Material.“

„Was ist es dann?“

Mereen hatte sich einigermassen gefangen.

„Ich weiss es nicht. Wir haben lange daran herum experimentiert, aber es hat sich nichts ergeben.“

Er bemerkte den traurigen Ausdruck in Mereens Augen.

„Weisst du, ich würde dir die Fotos gerne geben, aber ich darf es nicht. Im Prinzip dürfte ich sie gar nicht mehr haben. Aber dafür kann ich dir das hier geben wenn du willst.“ sagte er schliesslich und hielt das Plättchen hoch.

„Aber ich muss dich bitten mit niemandem gross darüber zu sprechen!“

Das war ja wohl toll! Sie bekam etwas unerforschtes, etwas... etwas... ausserirdisches!

Mereen spürte den Anflug von Abenteuerlust in sich.

Diese wurde dann von einer unerklärlichen Angst verdünnt.

„Natürlich werde ich nichts sagen.“ Sagte sie und kreuzte die Finger hinterm Rücken.

Kurz darauf überreichte Femrig ich das Plättchen. Es war eiskalt und hauchdünn.

Das hatte sie also in den Händen gehabt....

„Ich freue mich, das du alles so gelassen hinnimmst Mereen. Ich hatte schon Angst du würdest ausrasten.“

Er kratzte sich am Kopf. 

„Bevor du gehst will ich aber nochmals auf den Zeitungsartikel zurückkommen.“

Mereen dachte plötzlich an heute Morgen vor der Fechthalle wo die Lehrer und Betreuer so eifrig miteinander gesprochen hatten. Das war es also anscheinend. Dieses „Blue“ in dem Museum.

„Ich will das du dieses „Blue“ siehst, Mereen. Und deshalb habe ich einen Besuch in diesem Museum für die Schüler organisiert.“

Oh super! Das wurde ja immer besser.

„Wir fahren heute in einer Woche.“

Mereen freute sich. Wieder drückte sich die Angst durch.

Und die ganze Zeit hatte sie das Gefühl, das sie nächste Woche etwas herausfinden würde.

Während sie die Tür hinter sich herzog ,als sie das Büro verliess, lies sie alles noch einmal im Kopf durch laufen.

Sie wunderte sich selber über ihre Gelassenheit.

Dann brachte sie ein Lachen zustande.

„Marcel wird Augen machen“ murmelte sie vergnügt und dann dachte sie im Stillen: „Ich bin d o c h verrückt! Ich habe meine Mutter gesehen, tot, und trotzdem bin ich nicht traurig! Ich b i n  verrückt!“

Und dann lief sie lächelnd nach oben...

Folgen der Wahrheit

Zwei Tage später lag Mereen müde auf ihrem Bett.

Müde, aber glücklich.

Sie hatte keine Ahnung warum sie glücklich war.

Aber diese Bilder hatten in ihr etwas ausgelöst.... vielleicht hatten sie den Drang mehr über ihre Familie zu wissen gelindert, vielleicht fand sie die Tatsache das es anderes Leben draussen im All gab einfach wunderbar.

Oder etwas anderes was sie nicht beschreiben konnte.

Mereen hielt die kleine Platte ins Licht.

Sie war silbrig verchromt und im Licht fast durchsichtig.

Mereen lies sich noch einmal die vergangenen Stunden durch den Kopf gehen.

Als sie vorgestern in ihr Zimmer gestürmt war, ist Marcel vor Schreck aus dem Bett gefallen und ist hart auf den Hintern geflogen.

Jammernd war er wieder hochgeklettert, aber als Mereen dann erzählt hatte, worüber sie mit Femrig geredet hatte, war er gleich wieder runtergefallen.

Mereen hatte ihm alles erzählt: Ihre Mutter, das Alien, dieses kleine Plättchen....

Sie hatte noch nie einen Menschen gesehen, der so grosse Augen bekommen hatte.

„Nächste Woche fahren wir in diese Museum und sehen uns das „Blue“ an.“ hatte sie erklärt als sie sicher war, dass Marcel ihr das mit dem Alien nicht recht abkaufte.

„Tja, ich hab dir gesagt, dass ich schon viele verrückte Sachen gehört habe,“ hatte er dann gestottert „aber d a s ist ja wohl das verrückteste!“

Nachdem Mereen ihm gesagt hatte, das er das aber niemandem verraten dürfe, hatte er geschworen den Mund zu halten. „Das glaubt mir sowieso keiner“ hatte er gegrinst.

Am Abend hatte Mereen das Plättchen in die Schublade neben ihrem Bett gelegt und war dann schlafen gegangen.

Diesmal hörte sie keine Stimmen, sah jedoch viele verworrene Bilder.

Sie hatte nicht geschrien, aber als sie mitten in der Nacht aufwachte, lag sie auf dem Boden unter ihrem Bett.

Am nächsten Morgen hatte Marcel ihr vorgehalten, dass sie so laut gewesen wäre, dass man genauso gut neben einer Bombe hätte schlafen können! Natürlich hatte er übertrieben und später am Tag gab er zu, eigentlich doch sehr gut geschlafen zu haben.

Sabrina war wieder ganz die Alte.

Mit ihrer Schlinge in der ihr Arm hing und dem fiesen Grinsen auf den Lippen, erzählte sie noch haarsträubendere Gerüchte als zuvor.

Heute Morgen, in der Schule, hatten sie die Lehrer aufmerksam beobachtet.

Mereen wusste warum.

Wegen dieser Geschichte mit dem „Blue“.

Logisch.

Jedenfalls hatte Marcel einen ziemlich peinlichen Klassen Einstieg gehabt.

In der ersten Stunde (in der Marcel auch vorgestellt wurde) hatten sie Computer Unterricht.

Marcel wurde sofort die erste Frage gestellt und er hatte sie so genau und schnell beantwortet, dass alle gelacht hatten und sogar der Lehrer einigermassen blöd aus der Wäsche schaute.

Übrigens hatte Mereen in all diesen Nächten schlecht geschlafen und war jedes Mal in einer der unmöglichsten Ecken des Zimmers aufgewacht.

Das war der Grund, weshalb sie auch so müde war.

Alle waren aufgeregt.

Sie hatten alle die Zeitung gelesen und wussten schon über die „Blue“ Bescheid. 

Einige waren aufgeregt.

Andere machten Witze darüber.

Und wieder anderen war es egal.

Als ob Leben von da draussen egal wäre!

Keiner wusste allerdings, dass Femrig der Leiter des „Blue“ Projektes war.

Mereen hatte keinem erzählt, wie ein „Blue“ aussehen sollte.

Sie hatte auch keinem erzählt, dass sie und ihre Mutter neben einem von ihnen gefunden worden waren.

Das hätte nur noch mehr dummen Gerede über sie gegeben.

Mereen hatte das Gefühl am aufgeregtesten von allen zu sein.

Marcel bemerkte das und versuchte sie mit etwas zusätzlichem Hackerunterricht zu beruhigen.

Zwecklos.

Mereen wusste, das sie ihre Mutter n i c h t  sehen würde.

Aber sie würde etwas anderes sehen.

Etwas, was ihr vielleicht Klarheit verschaffen würde.

Wieder fragte sie sich, weshalb sie nicht traurig wegen ihrer Mutter war.

Ein wenig mies fühlte sie sich ja schon deswegen.

War sie gefühllos geworden?

Hatte sie keine Mitleidsgefühle mehr?

Oder war es einfach die Tatsache, dass sie ihre Mutter nie gekannt hatte?

Aber weshalb hatte sie dann Mitleid für das „Blue“? 

Bis vorgestern hatte sie ja noch nicht einmal von der Existenz dieser Wesen gewusst und das es ihre Mutter gab, wusste sie dafür um so länger!

„Was ist denn los? Ich kann ja verstehen, das du wegen dem „Blue“ total von der Rolle bist, aber das ist kein Grund die ganze Zeit mit diesem Ding herum zu rennen!“ meinte Marcel schliesslich und zeigte auf das Plättchen.

„Ach weisst du, ich glaube du hattest noch nie das Gefühl etwas Verborgenes zu finden.“ entgegnete Mereen geheimnisvoll.

Da Marcel sich keinen Reim darauf machen konnte, lies er es bleiben an dem Tag noch mit ihr zu sprechen.

Mereen betrachtete das Plättchen.

„Was ist dein Geheimnis?“ murmelte sie unhörbar „Was muss ich tun? Wo kommst du her?“

Plötzlich... so plötzlich und überraschend kehrten die Stimmen zurück...

[...Ich....ich hoffe...ihr werdet das irgendwann verstehen können, meine Freunde...]

„Was?“ fragte Mereen laut. Seit vorgestern hatte sie die Stimmen nicht mehr gehört. Wieso jetzt?

Welche Freunde? Was war das?

Mit einem Schlag dachte sie wieder an das Bild mit dem „Blue“ und seinem traurigen Gesicht.

[...meine Freunde...]

Freunde?

„Ahhhh!“ Mereen sprang auf.

Wieder dieser stechende Schmerz!

Irgendwo Halt finden, sich wieder hinlegen.

Aber es ging nicht, es ging einfach nicht!

[...Freunde...]

Es wurde plötzlich dunkel und Mereen viel in tiefe Bewusstlosigkeit...

Aber in ihrem Kopf hallten noch die Echos der Stimme.

[...meine Freunde... meine Freunde.......]

Das Museum

Mereen wachte auf.

Ihr Kopf tat weh. Als sie sich umsah, merkte sie, das sie wieder in ihrem Bett lag und es dunkel war. Sie war noch völlig eingekleidet.

Als sie neben sich blickte, sah sie eine eingesunkene Gestalt auf einem Stuhl neben ihrem Bett sitzen.

Langsam und vorsichtig schaltete sie das Lämpchen auf ihrem Nachttisch ein.

Das Licht blendete und Marcel schreckte auf. Anscheinend hatte er nicht richtig geschlafen.

„Ah, du bist wach! Gut! Ich hab mir schon Sorgen gemacht!“ flüsterte er und gähnte herzhaft.

„Was ist passiert?“ fragte Mereen genau so leise.

„Du bist plötzlich ohnmächtig geworden. Davor hast du geschrien. Es ist aber niemand gekommen und ich wollte keinen beunruhigen. Also hab ich dich in dein Bett gezogen.“

„Hast du die ganze Zeit hier gesessen?!“

„Ja, ich konnte dich schliesslich nicht allein lassen!“

 Mereen liess sich wieder in ihr Kissen plumpsen. Sofort begann ihr Kopf zu pochen. Sie griff sich an die Stirn. Marcel bemerkte die Bewegung.

„Du bist mit dem Kopf gegen den Schrak geknallt.“ meinte er beiläufig. „Aber bis morgen bist du sicher wieder fit.“

Die Wochentage krochen langsam dahin. Und endlich war es soweit: Samstag! Museumstag!

Mereens Kopf tat zwar nicht mehr weh, aber sie hatte eine dicke Beule bekommen.

Als der Bus kam, der die Kinder zum Museum bringen sollte, sprangen Mereen und Marcel als erste rein und setzten sich ganz nach vorn.

Die Fahrt war vor allem langweilig.

Während Mereen den Haarsträubenden Geschichten von Sabrina zuhörte und dabei aus dem Fenster sah, blätterte Marcel in einem Comic Heft das er schon mindestens sechs mal gelesen haben musste.

Alle langweilten sich. Alle ausser Sabrina versteht sich.

Die Landschaft veränderte sich nicht viel.

Erst war es ein wenig waldig, aber dann fuhren sie nur noch durch Stadt und Industriegebiete. 

Die Fahrt zog sich dahin und endlich kam der Bus zum stehen. 

Das Museum war gigantisch. Anscheinend wurden dort noch mehrere Dinge ausgestellt, mit Ausname des „Blue“.

Femrig, der bei dem Ausfug Kindermädchen spielte, versuchte alle in Zweierreihen auf zu stellen.

Dann marschierten sie alle durch das Tor, das aussah wie eine Linse und auch ähnlich funktionierte.

Die sichelförmigen Türblätter zogen sich auf Kommando in den runden Türrahmen zurück. 

„Cool“ murmelte Marcel unter der Nase.  

Mereen bemerkte plötzlich einen Mann, der so um die dreissig sein musste. Er stritt sich mit einem Wärter, der das Museum bewachte. „Verstehen sie denn nicht!“ rief der Mann „Ich muss da rein, es ist wichtig!“

Doch der Museumswärter liess nicht locker. „Heute ist für alle ausser für Schulklassen geschlossen!

Sie können morgen wieder kommen! Und jetzt verschwinden sie bitte, bevor sie noch richtig Ärger mit der Polizei bekommen!“

Der Mann trollte sich.

Mereen versuchte ihn aus ihren Gedanken zu verscheuchen, als er sich nochmals umwand und sie ansah.

Er runzelte die Stirn, ging dann aber ohne ein Wort zu sagen weiter.  

Sie betraten das Gebäude.

Alles schien hoch technisch ausgestattet zu sein; die Wände glänzten und waren zum Teil durchsichtig. Kurz: Hier fühlte man sich, als wenn man einen Schritt in die Zukunft gemacht hätte.

Ein Führer empfing sie.

„Guten Tag Professor, hallo Kinder.“ Er nickte allen freundlich zu und Femrig stellte ihn vor.

„Kinder, das ist mein Kollege im Labor gewesen. Professor Granz.“

Wieder nickte Granz freundlich.

„Ich werde euch heute in die phantastische Welt der ungelösten Phänomene einweihen. Und als Höhepunkt dieser Führung, wird euch die erste Berührung mit ausserirdischem Leben gezeigt: Unser „Blue“.“

Sie gingen los.

Die Gruppe war schwer zusammenzuhalten, denn es gab immer etwas Interessantes zu sehen und so passierte es hin und wieder, das eines der Kinder plötzlich verschwunden war.

Granz war ein guter Führer und Erzähler. 

Jede Frage beantwortete er genau, und wenn er es mal nicht konnte, tat Femrig das für ihn.

Trotz der vielen tollen Dinge in diesem Museum, wurde es nach zwei Stunden langweilig.

Mereen spürte jetzt wie müde ihre Beine waren und langsam verlor sie die Lust an diesem Ausflug.

Gerade waren sie an einem möglichen Triebwerk für ein Raumschiff vorbei gekommen, als alle eine kleine Pause verlangten.

„Also gut, eine Pause kann nicht schaden. Nun, danach können wir zum heutigen Höhepunkt kommen.“

Erleichtert seufzte Mereen auf.

Marcel und die anderen taten das Selbe.

Tja, j e t z t konnte die Pause nicht mehr schnell genug zu Ende sein.... 

Mereen war ganz zappelig.

Marcel legte seine Hand auf ihre Schulter und flüsterte ihr leise ins Ohr: „Beruhige dich doch, gleich ist es soweit.“

Nach zehn Minuten gingen sie dann weiter. 

Granz führte sie in eine Halle die vollkommen dunkel war.

„Hier Kinder,“ sagte er mit einer präsentierenden Stimme „hier ist unsere grösste Entdeckung über anderes Leben, die wir je gemacht haben!“

Damit knipste er einen Schalter an und die Halle erstrahlte von Licht und Glanz. Die Wände waren allesamt Silber- blau und spiegelnd. Das machte dieses Rum grösser, als er eigentlich war.

Und in der Mitte, auf einem hell- rot leuchtendem Sockel stand er.

Mereen lief sofort darauf zu, während die anderen noch damit beschäftigt waren, herauszufinden wo Wand und wo Raum war.

Das „Blue“ sah genauso aus, wie auf den Bildern, naja, vielleicht doch etwas anders.

Die grosse Wunde war geflickt worden und das Fell war nicht mehr so blutverschmiert.

Während um Mereen Rufe wie: „Wow, schau dir mal diese Herzen da, an!“ oder „Hat der aber ein komisches Gesicht!“ oder „Wow, cool, sieh dir mal diese Sichel da an seinem Schwanz an!“ erschallten, betrachtete sie das „Blue“ genauer:

Man hatte es in einer stolzen Haltung aufgestellt: Die schmalen Arme waren angewinkelt, die Schultern leicht angehoben und an den Stielaugen über die Mereen gelacht hatte, war nichts witziges mehr; sie sahen so aus, als wenn sie suchend um sich blickten. Der Kopf war leicht zur Seite gedreht, die schlanken Beine schienen fest auf dem Sockel zu stehen und der lange, kräftige Schwanz war angespannt und hochgehoben, so, dass die Klinge die immer noch blitzte, über deiner der Schultern hing.

Mereen bemerkte, dass das Fell wirklich blau war.

Nur an der stelle wo die Wunde war, war es grösstenteils abgeschabt, so das man die Haut darunter sehen konnte.

Und natürlich diese hässliche Naht.

Die Augen glänzten wieder. Aber d i e s e Augen waren nicht ehrlich... sie hatten keinen Ausdruck mehr. 

„Kunstaugen“ schoss es durch Mereens Kopf. Dieses seltsame Gefühl der Vertrautheit... schon wieder!

„Ah, dieses junge Fräulein hat sofort unser Prachtstück unter die Lupe genommen... gut so, gut so...“ Hinter Mereen stand Professor Granz.

Er beugte sich zu ihr herunter und flüsterte plötzlich in ihr Ohr: „Femrig hat mir alles erzählt. Du bist doch das Mädchen, das wir neben dem „Blue“ hier gefunden haben, oder?“

Mereen nickte.

Granz ebenfalls.

Dann richtete er sich wieder auf.

„So Kinder, ich will euch auch auf die inneren Organe des „Blue“ hinweisen. Wie ihr seht sind es nicht viele. Dass kommt daher, dass die meisten Organe zerstört waren. Ihr seht diese Wunde.....“

Mereen hörte nicht mehr zu.

Sie sah sich auch nicht die Innereien an.

Sie starrte nur auf das Gesicht des Aliens und es schien zurück zu starren.

Irgendwie empfand sie diese Ausstellung als Demütigung. Als ob dieses Wesen so ein Ende nicht verdient hätte.

„Was haben sie mit dir gemacht?“ flüsterte sie so leise, das sie niemand hören konnte. 

Eine Sekunde später rief sie sich selber zur Ordnung. So was albernes!

Aber dann konnte sie nicht anders, sie musste, sie wollte, dieses Wesen berühren.

Geistesgegenwärtig griff sie langsam nach der schmalen Hand des „Blue“. Sie war kalt. Tot. Unbeweglich starr.

Und doch durchflutete sie ein Schwall von Optimismus und Lebensfreude.

Das Gefühl war sofort wieder weg.

„Hey! Mach das lieber nicht, am Ende kriegst du noch Ärger!“ 

Unbemerkt war Femrig näher gekommen.

Mereen zog ihre Hand zurück.

Und dann wollte sie nur noch gehen.

Es tat ihr weh, dieses Wesen so.... eingesperrt zu sehen.

Sie hatte keinen blassen Schimmer über den Charakter des „Blue“, aber sie spürte, das es gut sein musste.

Warum sie das spürte wusste sie nicht. Sie wusste in der letzten Zeit vieles von ihren Gefühlen nicht, stellte sie fest.

Jedenfalls wollte d i e s e s nicht mehr sehen. Diese Demütigung....

Zum Glück gingen sie auch bald, denn plötzlich brach Marcel zusammen.

Mereen lief sofort hin.

„Marcel, was ist los?“ schrie sie.

Zur Antwort übergab er sich und kotzte den ganzen glänzenden Boden voll.

Dann holte er tief Luft.

Ich weiss nicht....ich...mir...

Wieder übergab er sich und konnte so nicht mehr sprechen.

Mereen wusste, das man wegen sowas eigentlich keine Angst haben musste, aber sie hatte sie trotzdem.

Das war ja ein gelungener Tagesabschluss!

Alle glaubten, Marcel könne kein Blut sehen, oder so.

Nachdem sie so schnell wie möglich nach Hause gefahren waren, wurde Marcel zu einem Arzt gebracht, der eine schwere Magen- Darmgrippe feststellte.

Marcel musste in einem der Krankenzimmer bleiben.

Mereen war es nicht langweilig.

Aber dennoch hätte sie es lieber gehabt, wenn Marcel da gewesen wäre. Sie hätte gern mit ihm geredet.

Aber jetzt wurde sie fast von ihren Gedanken erdrückt. 

Schliesslich beschloss sie unter die Dusche zu gehen.

Das warme Wasser half ihr etwas die Geschehnisse der letzten Tage zu verarbeiten.

Einigermassen frisch kam sie wieder aus der Dusche heraus.

Während sie sich abtrocknete, sagte sie zu sich selbst: „Wahrscheinlich hat das alles nichts zu bedeuten. Wahrscheinlich habe ich nur die Geschichte von Femrig zu hart aufgenommen....“

Als sie dann in den Spiegel schaute, vergass sie diese Vorsätze jedoch.

Für einen Moment sah sie nicht in ihr eigenes Gesicht.

Das Gesicht was sie da anstarrte, hatte eine fahl blaue Haut, grosse grüne Augen und statt Nase und Mund drei Schlitze.

Diese Vision hielt allerdings nur sehr kurz an.

Dann schaute Mereen wieder in ihr eigenes, verängstigtes Gesicht.

„Alles nur Einbildung, alles nur Einbildung...“ murmelte sie.

Aber überzeugt davon war sie nicht.....

Die Landung

Mereen schlief mal wieder ziemlich unruhig.

Sie träumte wieder wie üblich von einer Stimme, aber diese Stimme klang....freundlich. Ja, voller Wärme und Freundlichkeit.

In ihrem Traum konnte Mereen sich selber nicht sehen. Es war einer dieser Träume, in denen man nur lief und lief und nicht stehen bleiben konnte.

Sie lief einen langen, schier endlosen Weg entlang. Sein Rand war mit hohen, undurchdringlichen Bäumen gesäumt. Die Bäume wirkten wie Mauern in einem Gefängnis.

Das Ende des Weges konnte sie nicht erkennen, denn er war von Nebel verdeckt. Der Himmel war grau, so dass man die Sonne nicht sehen konnte.

Überhaupt hatte Mereen das Gefühl, sich nicht von der Stelle zu bewegen.

Sie hatte Angst.

Und da war immer diese Stimme die sie rief... die Stimme klang so...traurig...freundlich, aber traurig...

Mereen musste sich doch bewegen, denn plötzlich tauchte ein Baumstamm, oder irgend etwas anderes, vor ihr auf.... und sie sprang.

Sie flog einfach darüber hinweg. Kalte Luft strich ihr durchs Gesicht

Und dann... wachte sie auf.

Wie sie es erwartet hatte, lag sie nicht mehr in ihrem Bett. Aber auch nicht darunter.

Die kalte Luft blies ihr noch immer das Haar aus der Stirn.

Erst jetzt bemerkte sie den kalten, feuchte Boden auf dem sie stand.

Nasses Gras strich um ihre nackten Füsse.

Mereen erkannte plötzlich, dass sie nicht mehr im Bockses Waisenhaus war.

Sie stand auf der einsamen Wiese, hinter dem Haus.

Allerdings war letzteres ziemlich weit weg: Mindestens dreihundert Meter.

Die Lichter aus den Fenstern waren als kleine Quadrate zu erkennen.

„Wie bin ich hierher gekommen?“ fragte Mereen laut.

In dem Moment fühlte sie sich wie ein kleines Kind, das sich im Kaufhaus verlaufen hatte. So einsam und verloren.

„Wie bin ich hierher gekommen?“ fragte sie noch einmal. 

Worauf wartete sie eigentlich? Darauf, dass ihr jemand antwortete?

Sie musste schlafwandelt sein. 

Plötzlich spürte sie etwas in ihrer Hand.

Als sie sie öffnete, lag das kleine, silbrige Plättchen darin. Es leuchtete bläulich.

„Aber warum...“ 

Ein plötzliches Geräusch liess sie zusammenfahren.

Da draussen war der Waldrand.

Aber da war alles still.

Aber...

Mereen zog die Luft durch die Zähne.

Da oben... über den Baumwipfeln... da bewegte sich etwas. Es war kein Flugzeug... es war zu schnell... aber...

Dieses Ding leuchtete blau und zwar genau das selbe blau in dem auch das Plättchen glühte.

Es kam näher.

Mereen hatte dieses unangenehme Angstgefühl das sich aber dann doch nicht als Angst herausstellt sondern als Aufregung.

„Was ist das...?“ hauchte sie unsicher ob sie das nur träumte oder wirklich sah.

Das bläuliche Ding nährte sich schnell.

Langsam wurden die Konturen sichtbar.

Das erste was Mereen sah, war der fordere Teil des „Dinges“.

Nein, nicht „Ding“.

Raumschiff.

Schnell.

Wendig.

Naja, so sah es immerhin aus....

Das Raumschiff sah einer Kapsel ähnlich.

Man konnte die Triebwerke erkennen, aus denen blaue Flammen züngelten.

Mereen erkannte nun auch den hinteren Teil des Schiffes.

Und dieser erinnerte sie an das „Blue“.

Es hatte eine Art Schwanz, die dem des Aliens aus dem Museum erschreckend ähnlich sah.

Plötzlich...

<He! Ich würde an deiner Stelle hier schnell und ich meine s e h r schnell verschwinden!>

Mereen sah sich um.

Im ersten Moment hatte sie das wieder für eine Stimme aus ihrem Traum gehalten... aber das war unmöglich.

Diese Stimme war echt!

Aber wo war sie hergekommen?

Könnte es sein das....

Langsam drehte sie sich wieder zu dem Schiff um, das noch immer in der Luft schwebte und langsam zur Landung ansetzte.

<Ja, genau, ich meine dich!>

Die Stimme hatte etwas hastiges an sich.

< Verschwinde hier, DAS DING GEHT GLEICH IN DIE LUFT!!!>

„Aber... wer bist du?“

Niemand antwortete.

Das Schiff landete.

< Jetzt geh schon! Na los! Geh schon auf!>

Diese Worte waren nicht an Mereen gerichtet.

Plötzlich öffnete sich langsam eine Tür.

Licht strömte aus dem Schiff und in ihm konnte Mereen die Umrisse eines sehr bekannten Körpers sehen.

Wenn das kein „Blue“ war....

Genau der selbe Körper, genau die selbe Körperhaltung.

Das „Blue“ wartete nicht ab, bis die Tür vollends offen war.

Es sprang hinaus, schnell, weit...

<ACHTUNG! Geh aus dem Weg, Menschenkind!>

Ein schrilles, hohes Piepen ertönte, das rasch lauter wurde. 

 Mereen erwachte aus ihrer Starre.

Das „Blue“ sprang genau in ihre Richtung.

Plötzlich knallte es so laut, das Mereen das Gefühl hatte, ihre Ohren würden abfallen.

Das Raumschiff blitzte kurz rot auf, dann explodierte es scheinbar von innen nach aussen. 

<RUNTER! Aaarrrrggghh!!!>

 Das „Blue“ wurde von der Druckwelle erfasst und trudelte nun einfach hilflos durch die Luft!

„Uaaaaahhh!“

Das Alien knallte direkt in Mereen hinein, riss sie von den Füssen und schleifte sie noch ein ganzes Stück mit.

„AAAAAHHHHH“

<AAAAAHHHHH>

Es schien Stunden zu dauern, ehe sie auf dem Boden aufschlug.

Sie blieb einfach liegen.

Weit vor ihr grummelte die Explosion munter weiter.

Dann war alles still.

Mereen öffnete die Augen.

Nichts war zu sehen.

Nur das hohe, grüne und nasse Gras auf dem sie schon vorher gestanden hatte.

Langsam richtete sie sich auf und sah sich um.

Es hatte sich nichts verändert!

Keine Spur einer Explosion oder eines Brandes oder eines Raumschiffes.

Mereen wagte es wieder zu atmen.

Sie holte einen tiefen Zug Luft... und...

„Arg!“

... sie hustete.

Die Luft war heiss!

Glühend heiss!

Jetzt spürte sie auch diese Hitze auf ihrer Haut.

Bemüht möglichst wenig zu atmen stolperte sie, suchend um sich blickend, den Weg zurück zum Waisenhaus.

Sie war keine drei Schritte gegangen, als sie wieder stürzte. 

Ihr Fuss war irgendwo hängen geblieben.

<Autsch! Pass doch auf!>

Mereen erkannte jetzt, worüber sie gestolpert war.

Es war das „Blue“.

In der Dunkelheit konnte Mereen erkennen, das es sich den Kopf rieb.

Dann schaute es sie an.

Seine Augen glitzerten.

<Eigentlich hatte ich ja unbemerkt bleiben wollen... aber naja...>

Ein Lächeln spielte sich um die Augen des Alien.

Mereen starrte es an.

<Du brauchst keine Angst zu haben, Mensch.>

Mereen antwortete nicht.

Sie hatte keine Angst, aber dafür viele Fragen.

„Du bist.... ein „Blue“.“ meinte sie stockend.

Das Alien kniff die Augen, die in deinem Gesicht waren, zusammen.

<Nein!> sagte es dann <ich bin ein Andalit!>

„Andalit?“

<Ja. Und du bist ein Mensch, falls du es nicht wissen solltest!>

Jetzt musste Mereen lachen.

Ein Alien mit Humor!

<Was ist denn so komisch?> fragte der Andalit, aber er schien glücklich darüber, das Mereen lachte.

„Weisst du, du erinnerst mich an einen Freund von mir.“ kicherte Mereen.

Komisch, dachte sie dann, ich liege hier auf einer Wiese und unterhalte mich mit einem Alien, das Witze macht über die man lachen kann.

<Ich erinnere dich an einen Menschen? Ist das wahr?> 

Der Andalit schien nun noch glücklicher.

<Ich habe es gewusst! Also hat das Lesen doch etwas gebracht!>

 „Wer bist du?“ fragte Mereen schliesslich, denn diese Frage brannte auf ihrer Zunge wie Feuer.

Sie hatte immer noch keine Angst.

<Mein Name ist Kelihm Seftourour Corrain.> antwortete der Andalit.

Mereen machte ein verdutztes Gesicht.

„So viel? So wirst du genannt?“

<Zu viel? Na, alle nennen mich Kelihm. Also darfst du das auch.>

„Alle? Heisst das es gibt noch mehr von euch?“

<Natürlich, was denkst du denn?>

Plötzlich machte Kelihm ein schuldbewusstes Gesicht.

<Oh, eigentlich dürfte ich dir gar nichts erzählen...>

Dann schwenkten seine Stielaugen hinter sich, wo vorher das Raumschiff gestanden hatte.

<Naja, es macht sowieso keinen Unterschied. Wer weiss, wann ich hier weg komme. Und ich kann ja nicht allein bleiben. Ich mache dir einen Vorschlag.>

„Was? Mir? Aber warum denn?“

<Ich brauche jemanden, der mir hier alles zeigt. Würdest du das machen, wenn ich dir dafür mehr von mir erzähle?>

Na so was! Mereen hätte Kelihm auch so alles gezeigt.

Es war seltsam, wie aufgeschlossen er war. Aus diesen Sci-fi Filmen, hatte man immer den Eindruck, alle Aliens wären misstrauisch und so.

Aber Kelihm war so ziemlich das Gegenteil.

<Und wie heisst du? Oder hast du keinen Namen?>

„Oh, ich heisse Mereen.“

<Mereen?> Kelihm schien erstaunt <Ist das ein menschlicher Name?>

Die Frage war lächerlich.

„Ich weiss nicht. Ich kenne keinen anderen der „Mereen“ heisst. Aber wenn i c h so heisse, muss er ja wohl irdisch sein, oder?“

<Naja, „Mereen“ ist eigentlich ein andalitischer Name.>

Wie? Das durfte doch nicht wahr sein, noch ein Puzzleteil!

 <Aber das ist sicher nur Zufall.>

Zufall, wie?

„Ähm, warum darfst du eigentlich nichts erzählen?“

<Gesetzte! Immer nur Gesetzte! Naja, viele berühmte Leute haben sich nicht an Gesetze gehalten und es ist etwas gutes heraus gekommen.>

Mereen bemerkte plötzlich, dass sie fror.

Die Hitze der Explosion hatte sich verzogen und die Luft war wieder kühl.

Anscheinend ging es Kelihm genauso, denn er stand mit einem Ruck auf.

<Es wird ziemlich feucht. Weisst du einen Platz wo wir uns unterstellen können?>

Er reichte Mereen die Hand und nach kurzem Zögern griff sie danach und zog sich hoch.

„Ein Platz zum Unterstellen?“

Natürlich wusste Mereen einen Platz.

Aber es war nicht ganz ungefährlich, Kelihm zum Bockses Waisenhaus zu bringen.

Jedenfalls hatte sie Fragen.

Sehr viele Fragen.

Fragen, die ihr nur Kelihm beantworten konnte....

Der Andalit

Es war dann doch ein längerer Marsch zurück zum Bockses Waisenhaus.

Unterwegs fing es an zu nieseln.

Aber das machte nichts.

Mereen war viel zu sehr damit beschäftigt Kelihm Fragen zu stellen und seinen Antworten zu zuhören.

„Was war das eben? Warum ist dein Schiff explodiert?“

Kelihm schaute sie mit einem seiner Stielaugen an, was ziemlich verwirrend war.

<Naja.... es ist eigentlich nicht m e i n Schiff gewesen....> sagte er dann und Mereen erkannte Beschämung in seinem Gesicht.

<Ich durfte eigentlich gar nicht fliegen. Ich bin ein aristh. Ich glaube, ihr Menschen nennt das „Kadett“>

„Oh... ich verstehe... Moment... du bist im Militär?“

<Natürlich! Was meinst du denn wo das Schiff her kommt! Jedenfalls ist es einem aristh eigentlich nicht erlaubt zu fliegen. Das dürfen nur die Vollkrieger. Meistens jedenfalls.... Also, ich war in diesem Schiff wegen einer... Mutprobe...>

Er senkte den Kopf.

Mereen sagte nichts darauf. Sie wunderte sich zwar, dass es Mutproben sogar bei diesen Andaliten gab, aber sie wollte Kelihm nicht noch mehr damit traurig machen. Es reichte gewiss schon, dass er hier feststeckte... 

Aber etwas zu dem Thema wollte sie dann doch wissen.

„Und weshalb ist das Schiff jetzt explodiert?“

<Also, das ist so: Vor mehreren Jahren gab es einen Krieg zwischen uns Andaliten und einer Rasse die sich Yirks nennt. Damals wurden auch Gefangene gemacht. Yirks waren Parasiten, die andere Rassen versklavt hatten indem sie sich in dessen Gehirnen breitgemacht haben. Diese Wesen standen dann unter Konterolle des Yirks. Mann hat diese versklavten Wesen Controller genannt. Ein gefangener Andalit hatte sich wenn er in Gefangenschaft der Yirks war, fast immer umgebracht. Dadurch gab es keine Andaliten- Controller. Oder... doch einen gab es. Aber nur einen.  Manchmal hatte der gefangene Andalit Glück und wurde davor von anderen Kriegern gerettet oder er konnte selber entkommen. Aber meistens haben die Yirks einen Andaliten getötet, sobald sie es konnten. Unsere Rassen haben sich gegenseitig verabscheut. 

Jedenfalls hatte jeden Schiff einen Selbstzerstörer eingebaut. Denn selbst wenn der Andalit nichts mehr von seinem Wissen weitergeben konnte- die Maschine konnte viele Informationen über unsere Technologie geben. Also konnten die Schiffe so zerstört werden. Der Selbstzerstörer bestand meistens aus einem Shreddersatz...->

„Äh... ein was?“

<Ein Shreddersatz. Das ist sowas wie eine Bombe. Sie zerstört alles, wovon sie berührt wird und was dieses wieder berührt und so weiter.  Eine Kettenreaktion, verstehst du?>

Er hielt wieder Inne.

<Ich weiss nicht, ob ich dir das wirklich erzählen sollte... ach, wie gesagt, das ist jetzt auch schon egal...>

Er machte eine Bewegung mit dem Kopf, die so aussah, als wenn er diese Sorgen einfach aus seinen Gedanken werfen wollte. Aber so ganz gelang das anscheinend nicht....

„Klingt kompliziert...“ meinte Mereen dann nur. „Und weiter?“

<Ich muss diesen Shreddersatz irgendwie gezündet haben.>

„Aber warum  war nach dieser Explosion nichts als.... als heisse Luft da?“

<Ein Shredder ist eine Andalitische Waffe. Sie funktioniert ähnlich wie ein Laser, nur das die höchste Stufe Dinge dazu bringen kann sich in seine Atome aufzulösen. Die Explosion war nur heiss, hat aber nichts als ein paar Atome übriggelassen.>

„Ah... ich glaube, langsam verstehe ich...“ Weiter kam sie nicht, denn sie waren an der Hintertür des Waisenhauses angekommen.

<Oh.... das ist ja... faszinierend...> meinte Kelihm völlig begeistert <ihr Menschen lebt wirklich in Kästen aus Stein... genau wie in diese Lehrbüchern...>

„Wir müssen jetzt leise sein“ flüsterte Mereen  „Wir gehen jetzt da rein. Und wir dürfen niemanden aufwecken. In meinem Zimmer sind wir dann erst mal sicher.“

Vorsichtig öffnete sie die Tür und schob Kelihm hindurch bevor sie sich selber in den Besenraum dahinter zwängte.

An diesen Besenraum schloss gleich der Flur der zu den Treppen der Schlafsäle führte.

Langsam und schleichend gingen sie über den steinernen Boden, auf dem das Geklapper von Kelihms Hufen Mereen viel zu laut vorkam.

Kelihm selber dagegen sah sich staunend und fasziniert in der Hall um.

Seine Stielaugen schwenkten in alle Richtungen, während er seinen Kopf hin und her drehte.

Zu ihrem Unglück bemerkte Mereen bald, das sie an dem Kästchen in der Vitrine vorbeikommen würden.

Naja, dieses eine Mal...

Noch drei Schritte.

Zwei...

Einer...      

Kelihm blieb abrupt stehen.

Mereen prallte beinahe auf ihn drauf.

„Was ist denn jetzt los...?“ zischte sie. Dann sah sie weshalb Kelihm stehengeblieben war.

Er starrte mit allen vier Augen auf das Kästchen.

„Was ist denn los?“ hauchte Mereen.

Kelihm schien sie noch nicht mal zu hören.

„Hallo- o... Kelihm...?“

Mereen musste erst ihre Hand vor seinem Gesicht plazieren, als er endlich reagierte.

<Das... ist es das was ich meine? Oder.... nein... eine Verwechslung ist nicht möglich

 „Was?“ < Die.... es ist eine andalitische Technologie.... aber... woher habt ihr die...?>

„Eine Technologie? Dieses unscheinbare Ding da?“ Mereen merkte plötzlich, dass sie etwas zu laut sprach, also senkte sie die Stimme wieder.

<Dieses „unscheinbare Ding“ wie du es nennst, kann mehr als du denkst. Mit der Blue Box kann man jemandem die Macht des Morphens verleihen.> Er musste wohl Mereens fragende Blicke gespürt und sie auch richtig gedeutet haben, denn sofort begann Kelihm mit der Erklärung des Begriffes „morphen“.

<“Morphen“ bedeutet den Körper zu verändern. Jeder Andalit der mit dem Militär zutun hat, kann morphen. Ich als aristh kann es auch. Aber ich habe noch nicht sehr viele Morphs.>

„Blue Box? Heisst dieses Kästchen so?“

Mereen war wieder ihr Traum eingefallen.

„Es klingt vielleicht verrückt, aber ich habe von der Verbindung zwischen diesem Namen und dem Kästchen geträumt.“

Endlich  drehte Kelihm ihr eines seiner Stielaugen zu.

Dann sagte er: <Ich habe gelesen, dass ihr Menschen manchmal Visionen habt und darin erkennt, was als nächstes kommen wird. Ich glaube man nennt das „sechsten Sinn“. Vielleicht hast du ja einen sechsten Sinn>

Er drehte das Auge zurück zu dem Kästchen.

Mereen dachte einige Minuten darüber nach.

Kelihm wusste erstaunlich viel über die Menschen.

Aber an einen „sechsten Sinn“ glaubte sie nicht.

Sie doch nicht!

Oder etwa doch?

Ein plötzliches Geräusch liess sie auffahren.

Sie meinte Schritte auf dem Flur zu hören.

Mereen packte Kelihm am Arm und zog ihn mühsam von der Blue Box weg (schon allein die Tatsache dass Kelihm vier Beine hatte und sich anscheinend nicht von dem Kästchen trennen wollte machte es schwer ihn hinter sich her zu schleifen...)

Endlich hatten sie die Treppe zu den Schlafzimmern erreicht. Der Teppich der von hier an begann, dämpfte ihre Schritte.

Sie kraxelten die Stufen hinauf, schritten vorsichtig im Korridor an den Schlafzimmern der anderen vorbei und kamen endlich vor Mereens Tür an.

Jetzt hatten sie es fürs Erste geschafft!

Mereen sass auf ihrem Bett. Kelihm stand ihr gegenüber und erzählte noch etwas über sich und die anderen Andaliten. Er erwähnte oft den Krieg mit den Yirks, die Niederlagen und Triumphe.

Mereen war nervös. Lange konnte Kelihm hier nicht bleiben. Und ihn hier heraus zu bringen, war wahrscheinlich schwerer als herein.

<... die Yirks kamen auch auf die Erde und hier sind sie dann zuletzt gescheitert.> erklärte Kelihm gerade begeistert, während er sich interessiert im Zimmer umsah.

<Zuerst sah es so aus, als wenn sie auch diese Welt erobern würden, denn unsere Truppen wurden besiegt. Aber einer der Prinzen die an Bord des letzten Kuppelschiffs in der Umlaufbahn der Erde war, hatte gegen das Gesetz von „Seerows Güte“ verstossen und die Technologie des Morphens an Menschenkinder weitergegeben. Klingt sehr abenteuerlich, aber es war so.>

Soviel hatte Mereen schon gelernt, das sie wusste das ein „Kuppelschiff“ ein andalitisches Raumschiff, ein „Prinz“ ein andalitischer Offizier und dass das Gesetzt von „Seerows Güte“ ein Verbot für die Abgabe der Technologie war.

Ganz am Anfang des Gespräches, war Mereen eine lange Narbe die vom Nacken über das rechte Auge, bis zum Kinn Kelihms gezogen war. <Ach das. Die Narbe habe ich von einem meiner Freunde. Als ich noch nicht beim Militär war, hatten wir eine kleine Meinungsverschiedenheit. Damals konnte ich noch nicht morphen, also ist die Narbe geblieben.>

Danach wollte Mereen alles über das Leben als aristh wissen und natürlich über die Kriege.

Kelihm hatte durchblicken lassen, das es als aristh ein hartes Leben war.

Und das machte die Sache noch interessanter.

Kelihm war inzwischen schon am Ende der Geschichte des Krieges mit den Yirks angekommen.

<Diese Menschenkinder haben den Yirks ganz schön zugesetzt. Diese dachten übrigens, dass diese Kinder Andaliten wären. Grosses haben die geleistet. Die Kinder mein ich, nicht die Yirks. Später hatten diese Kinder dann Prinz Aximili gefunden, der damals selber noch ein aristh war. Ich glaube, mit ihm zusammen waren sie zu sechst.>

„Haben sie es überlebt?“

<Ja. Durch sie ist dieser Planet gerettet worden. Sie haben die Yirks besiegt. Wir Andaliten mussten kaum noch etwas tun. Natürlich muss  es noch ein paar Überlebende geben, aber die sind keine Gefahr mehr. Wahrscheinlich ist Visser Drei unter diesen Überlebenden. Aber sein der Andalit in dem er steckte, war frei.> 

Mereen wusste schon, dass Visser Drei der einzige Andaliten Controller den es je gegeben hat war und sie fand diese Geschichten wahnsinnig interessant. 

<Prinz Aximili kam nach dem Sieg über die Yirks zurück zu uns. Dort hat er seine Ausbildung als Krieger vervollständigt, obwohl es ja eigentlich nicht mehr viel gab. Er war in einem Krieg. Er war der kleine Bruder von dem Andaliten, der die Technologie an die Kinder gegeben hat. Beide waren grosse Helden.>

„Waren?“

<Ja. Prinz Aximilis grosser Bruder, Prinz Elfangor Sirinial Shamtul, wurde von Visser Drei umgebracht. Heute gibt es viele Gerüchte über den Tod von Prinz Aximili.>

 „Kannst du sie mir erzählen?“

<Naja, Prinz Aximili kam eben erst wieder zu uns. Er hat uns viele Informationen über die Erde bringen können. Unter anderem auch die Technologie der Bücher.>

„Bücher? Eine Technologie?“ Das klang so komisch, das Mereen wieder laut lachte.

<Das ist gar nicht so komisch. Jedenfalls finde ich Bücher sehr toll. Und die Erde, euch Menschen... ich habe viel über euch gelesen. Besonders euer Humor und eure Redensart hat mich begeistert. Also habe ich sie mir angeeignet. Aber vielen Andaliten gefällt das nicht. Weisst du, nicht alle haben so einen ausgeprägten Humor... deshalb freue ich mich ja auch so, wenn du über meine Witze lachst.>

Aha, so ist das also. Mereen fand Andaliten langsam immer besser.

Kelihm erzählte weiter.

<Aximili hat es aber nicht sonderlich lange auf unserem Planeten oder in den Kuppelschiffen ausgehalten. Ich denke er war zuviel Mensch geworden Aber gerade deswegen ist er mein grosses Vorbild. Er ist dann wieder auf die Erde zurückgekehrt. Seitdem hat man nichts mehr von ihm gehört. Manche sagen, er sei auf dem Weg hierher in einem Kampf oder so gestorben. Andere meinen, er sein von Menschen entdeckt worden. Und wieder andere meinen, er sein noch am leben... irgendwo. Manche sagen aber, Visser Drei hätte auch ihn getötet.>

„Und was...was glaubst du?“ 

<Ich weiss nicht. Es klingt alles ziemlich... naja, grotesk. Ich weiss nicht was ich glauben soll. Ich finde es einfach nur schade, das er tot ist. Aber wenn er tot ist, ist er hier auf der Erde gestorben, das ist sicher.>

„Kanntest du ihn?“

<Nein. Meine Eltern waren gute Bekannte von ihm, aber da er ja vor sechzehn Jahren schon zur Erde zurückgekehrt ist... nach euren Massstäben bin ich erst vierzehn Jahre alt.>

Mereen runzelte die Stirn.

Vielleicht war dieser Prinz Aximili ja der aus dem Museum?

Möglich wäre es.

Eines war sicher. Kelihm würde ihr helfen diese ganzen Rätsel zu lösen....

Kleine Einweihung

Tja, in der Nacht war an Schlafen überhaupt nicht zu denken.

Mit Kelihm im Zimmer, war es ein wenig eng und da sein Schwanz völlig unbewusst durch die Gegend schweifte, musste sich Mereen sich manchmal schnell ducken, um nicht von der Klinge erwischt zu werden. 

Der Andalit erzählte ihr noch viel. 

Aber die ganze Zeit hing Mereen die Geschichte mit diesem „Prinz Aximili“ im Hinterkopf.

Von diesem erzählte Kelihm noch, dass der Prinz seinen Eltern die meisten Bücher von der Erde anvertraut hatte und diese hatten die Bücher wiederum an Kelihm weitergegeben. <Es ist schon komisch> meinte er dann am Schluss <Ich wollte früher unbedingt mal die Erde besuchen. Und jetzt bin ich hier!>

Mereen sah auf die Uhr- und schreckte auf. „Ach du meine Güte! Es ist schon halb acht! Und um acht machen die Betreuer ihre erste Runde! Du musst hier weg, und zwar sofort!“

<Betreuer? Andere Menschen?> Kelihm schwang seine Stielaugen hin und her. Auch er war jetzt beunruhigt. <Werden die andren Menschen denn nicht so.... ähm... gelassen reagieren wie du?> „Unter Garantie nicht. Ich muss dich hier raus bringen.“

<Und wohin?> 

„Am besten...am besten in den Wald. Der ist nicht sonderlich weit weg. Naja, du hast es ja gestern Nacht gesehen.“ Sie kratzte sich am Kopf. „Nur wie kriege ich dich da, ohne das du gesehen wirst, hin?“

<Ich könnte morphen.>

„Nein, das geht nicht. Mich kannst du nicht übernehmen, schliesslich wissen alle dass ich keine Zwillingsschwester habe.... und was anderes ist hier nicht zum übernehmen drin...“ 

Hm, dachte Mereen, jetzt rede ich schon von der ganzen Sache, als würde ich es schon Jahre lang kennen.

„Oder hast du einen unauffälligen oder so kleinen Morph drauf, dass ich dich in meine Tasche stecken könnte?“

Kelihm schüttelte den Kopf. <Nein, aber ich habe etwas besseres. Öffne diese Luke, da.>

„Das ist ein Fenster, Kelihm!“ <Wie auch immer...>

Als das Fenster offen war, begann Kelihm zu morphen.

Es war nicht das erste mal, dass Mereen so etwas sah. In ihren Träumen war sowas oft vorgekommen. Aber dennoch war es seltsam, ja sogar widerlich, Kelihm beim morphen zuzusehen. 

Seine beiden Arme wurden schmaler und teilten sich in jeweils drei Teile. Diese wurden immer dünner und dünner, bis sie wie dicke Leintücher waren. Sein Gesicht wölbte sich spitz nach aussen, während seine Schwanzklinge langsam verkümmerte. Kelihm beruhigte Mereen, als er ihren etwas angewiderten Blick auffing. <Keine Angst, das sieht schlimmer aus, als es ist. Ich...urmp...> Kelihm war nach vorn gekippt, denn auch seine Vorderbeine fächerten sich zu drei lappenartigen Gliedmassen, genau wie die ersten, die aus seinen Armen geworden waren. Seine Hinterbeine konnte man bald nicht mehr sehen. 

Am Schluss lag er als zwölfflügliges Etwas mit spitzem Schnabel vor Mereens Bett auf dem Boden. Sein scharfer Schnabel glitzerte in der Morgensonne, genau wie seine Schwanzklinge im Licht des Mondes.

„Ähm.... was ist das?“ fragte Mereen etwas stutzig. 

<Das ist ein kafit-Vogel> 

„Ein w a s?“

<Ein kafit-Vogel. Ein Vogel, der nur auf unserem Heimatplaneten vorkommt.>

„Ist ja interessant...“

Kelihm begann mit seinen Flügeln zu schlagen und er erhob sich schnell in die Luft- obwohl gar kein Aufwind da war. Diese zwölf Flügen waren schon Antrieb genug.

Kelihm schoss aus dem Fenster. Mereen streckte den Kopf nach draussen und konnte noch sehen, dass ihr neuer Freund hoch.... hoch.... in das Rosablau des Himmels aufstieg.

<Ich weiss ja wo der Wald ist. Treffen wir uns dort in.... sagen wir.... fünf eurer irdischen Stunden? Am Waldrand?>

Mereen konnte schlecht antworten, schliesslich würde Kelihm sie dort oben nicht hören, also nickte sie nur und hoffte, das ein kafit-Vogel gute Augen hatte.

Nach dem Frühstück besuchte sie Marcel in seinem Krankenzimmer. Ihm ging es schon besser, das sah man.

Nachdem sie sich erkundigt hatte, wann er wieder rauskommen würde, („hm, weiss noch nicht, wird noch ne Weile dauern.... vielleicht nach dem Mittagessen, heute?“) flüsterte Mereen Marcel leise ins Ohr: „Du, dieses „Blue“ aus dem Museum.... das ist gar kein „Blue“. Die Rasse nennt sich „Andalit““ Marcel lachte darauf nur, nickte hastig mit dem Kopf und flüsterte nur aus Spass zurück: „Ja, und so ein „Andalit“ ist hier im Nachbarwald gestern Nacht gelandet und du hast natürlich bei der Landung seines UFOs zugesehen...“ 

Aber als Mereen darauf antwortete „Woher weisst du das?“ verdrehte er die Augen. „Das sollte ein Witz sein!“

„Naja,“ sagte Mereen dann wieder mit gedämpfter Stimme „aber es ist war. Wir haben einen Andaliten im Nachbarwald. Heute Nachmittag werde ich es dir beweisen.“ Den letzten Satz hatte sie nur deswegen gesagt, weil Marcel schon den Finger an die Stirn gehoben hatte.

Von wegen, er glaubt alles!“

Marcel kam schon zum Nachtisch an diesem Tag und verdrückte auch gleich mal seine Portion an Pudding 

(„Meine Güte, bist du verfressen!“).

Über diese kurze Diskussion am Morgen verloren sie kein Wort und erst als sie nach draussen gingen, sprach Mereen Marcel noch mal auf diese Begebenheit in der gestrigen Nacht an.

Bei der ganzen Geschichte über hörte Marcel geduldig zu, aber am Schluss schüttelte er den Kopf. 

„Ich werde es dir beweisen, Kelihm ist hier, hat gesagt wir sollten uns am Waldrand treffen, und zwar genau...“

Erst jetzt viel ihr auf, das sie keine Ahnung hatte, wo sie Kelihm denn überhaupt treffen sollte. 

„...hier.“ ergänzte sie dann um sich nicht lächerlich machen zu müssen. Den Waldrand hatten sie erreicht. Jetzt müsste Kelihm doch langsam kommen....

„Aha.“ Marcel verschränkte die Arme vor der Brust. „Woher soll dieser Kelihm eigentlich wissen, wann ihr euch trefft?“

„Er hat gesagt in fünf Stunden.“

„Ah, ja. Und er hat eine Uhr an der er ablesen kann wie spät es ist, hm?“

<Das nicht, aber ich wette, ich habe einen ausgeprägteren Zeitsinn als du, Mensch.> Marcel zuckte zusammen und sah sich um. Aber es war nichts zu sehen. Mereen grinste.

„Wie hast du das gemacht?“ fragte Marcel dann aufgeregt „Ist das sowas wie Bauchreden?“

<Mereen, wer ist das? Kann ich ihm vertrauen? Oder gehört er zu den Menschen, die nicht gelassen reagieren?>

Dann ein Lachen- in Gedankensprache. „Mereen...? Hör auf, ja?“

Mereen drehte den Kopf hin und her und suchte nach Kelihm, der hier irgendwo stecken musste- denn er musste sie hören können. „Kelihm?“ rief sie dann laut „Du kannst rauskommen. Marcel ist ein Freund. Ich weiss nicht, wie er reagieren wird, aber ich vertraue ihm.“ „Mereen, hörst du jetzt mal auf?! Das wird langsam unglaub- aaaaaaAAAAAAAHHHhhhhhhh!“

Kelihm war aus dem Unterholz hervorgesprungen. Sein Schwanz schnappte durch die Luft, und die Klinge hackte ein paar Äste und Zweige ab, die dann hinter dem Andaliten auf den Boden fielen. Selbst Mereen war etwas erschrocken. Doch s i e fing sich schnell wieder. „Toller Auftritt Kelihm!“ lachte sie. Auch Kelihm schien zu grinsen- wenn auch ohne Mund.

Marcel konnte hingegen nur stammeln. „Aber.....aber....das ist ja.... bist du echt???“ Kelihm sah ihn ungerührt an. <Naja... auf was würdest du wetten, Marcel...ähm... so heisst du doch, oder?> Marcel nickte stumm. Langsam setzte er sich auf den Boden. Und dann sagte er: „Oh, wow, cool! Sowas ist ja klasse, ein echtes Alien!“ Mereen nahm ihn bei der Schulter. „Marcel... du darfst niemandem von Kelihm erzählen.“ flüsterte sie „Vielleicht kommt er sonst in ein Labor, oder in einen Zoo, oder wird gejagt. Und denk mal nach, der Andalit aus dem Museum...“

<Aus dem Museum? Wie? Ich meine... wissen die Leute doch von uns? Nach dem Krieg mit den Yirks wurden doch die Erinnerungen der Menschen gelöscht! Das ist doch unmöglich!> Mereen zuckte zusammen.

Sie hatte nicht leise genug gesprochen.

Kelihm hatte alles gehört. <Mereen, warum hast du mir nichts davon erzählt?>

„Weisst du, Kelihm.....“ Mereen hatte keine Ahnung was sie sagen konnte. „Ich... ich denke selber nicht gerne an die Sache...“ murmelte sie schliesslich. 

Die gute Laune war weg. Bei allen.

Doch zum Glück begriff Kelihm, das etwas nicht stimmte.

<Weshalb denn nicht?> meinte er nach einer kurzen Pause.

„Weil.... ich... ich habe...also...“ Mereen schluckte, dann konnte sie wieder sprechen. „Als ich noch klein war wurde ich mit meiner Mutter neben ihm gefunden. Beide waren tot. Meine Mutter und der Andalit, meine ich.“

Sie atmete noch einmal aus. „Ich habe Bilder davon gesehen. Das war nicht gerade schön. Aber dann habe ich diesen Andaliten im Museum gesehen. Das war noch schlimmer. Vielleicht verstehst du das nicht Kelihm, aber es tut mir weh, wenn ich daran denke.“

Kelihm sah sie mit seinen Hauptaugen an. Dann trat er einen Schritt auf sie zu und legte seine schmale Hand auf ihre Schulter. <Ich kann verstehen das es weh tut, seine Mutter zu verlieren...> sagte er und sah ihr in die Augen.

Mereen starrte einen Stein der vor ihr auf der Erde lag an. „Es geht doch nicht um meine Mutter! Es geht mir viel mehr um den Andaliten.... ich weiss, es klingt verrückt.... aber ich habe das Gefühl,  dass ich eine Bindung oder sowas ähnliches zu ihm habe. Meine Mutter.... meine Mutter habe ich nicht gekannt....“  <Aber den Andaliten doch auch nicht?> „Nein.... aber wie ich schon sagte.... ich habe eine Bindung zu ihm.“ Mereen sah Kelihm nun auch an. Und sie erkannte Verständnis hinter diesen grossen, grünen Augen. Den Augen die den ihren so sehr ähnelten. „Weisst du... du hast mir so viel erzählt. Und soviel kommt mir davon bekannt vor. Ich habe Träume, in denen die gleichen Worte benutzt werden... „ <Schon wieder Träume. Genau wie mit der BlueBox! Aber...->

„Wenn ich euch mal unterbrechen darf!“

Mereen hatte ganz vergessen, dass Marcel noch da war. Kelihms Hand lag immer noch auf ihrer Schulter und bis jetzt hatten sie sich angesehen.

Mereen räusperte sich.

„Also. Was wollt ihr jetzt tun? Wie ich gehört habe, weiss Mereen ne Menge über diese ganze Geschichte und umgekehrt! Aber ich? Ich weiss nix.“ 

Er grinste.

„Und das muss man ändern! Los, erzählt schon, ihr beiden!“

Geheime Pläne

Der Rest des Tages war fast genau so unruhig wie die Nacht davor.

Marcel wollte über jeden Punkt genaustens informiert werden. 

Teilweise war es gar nicht leicht zu Erklären. 

Kelihm rief Mereen ab und an etwas zu, was Marcel aber anscheinend nicht hören konnte. 

Manche Dinge erzählte Mereen aber auch nicht, wie zum Beispiel die Sache mit der Technologie. Kelihm hatte schon Gezögert, ihr davon zu erzählen und Mereen war überzeugt davon dass er nicht wollte, dass noch jemand dieses kleine Geheimnis wusste.

Als sie zum Punkt "Prinz Aximili" kamen wurde die Unterhaltung wortkarger, so dass sie schliesslich ganz aufhörten zu reden und nur bestürzt Löcher in die Luft starrten.

Marcel war natürlich Feuer und Flamme.

"Also... wenn ich meint dieser Typ aus dem Museum, dieser Andalit, könnte euer Prinz Axi.... Axi..... wie auch immer..-"

<Aximili!> ergänzte Kelihm etwas beleidigt <Prinz Aximili Esgarrouth Isthil!>

"Ja, gut.... Prinz Aximili sein.... warum gehen wir dann nicht einfach zu ihm? Verwandtenbesuch, meine ich."

<Ich bin nicht mit ihm verwandt. Und Mereen ja wohl auch nicht!>

Mereen schwieg.

"Das sagt man doch nur so! Ich finde, wir sollten das tun. Immerhin wissen wir dann, wen wir da vor uns haben."

"Und wie sollen wir da hin kommen? Es ist ganz schön weit bis dahin. Heute schaffen wir das nicht. Geschweige denn heute Nacht!" fiel Mereen ihm ins Wort. Sie hatte beim besten Willen keine Lust, wieder d a hin zu gehen.

<I c h kann hinfliegen!> meinte Kelihm.

"D u kannst fliegen?" fragte Marcel "Gibt es eigentlich etwas, was ihr Andaliten nicht könnt?"

<Oh ja, da gibt es einiges... zum Beispiel....>

"Jaja, okay, erklär mir lieber w i e du fliegst!"

<Ich morphe!>

"Wie? Was?"

"Das könnt ihr euch später erzählen! Ich habe schon eine Idee wie wir in das Museum kommen!" unterbrach sie Mereen. Dann fing sie an zu erklären.

Der Plan war bald bei allen klar.

"Das heisst also, wir brauchen Femrig nur zu fragen, ob wir noch mal hinkönnen um uns das "Blue" anzusehen. Aber Mereen, du hast da etwas vergessen."

"Und das wäre?"

"Wir können Kelihm nicht in einen Bus mitnehmen. Und Eine dunkle Sonnenbrille hilft nicht viel."

"Das weiss ich auch. Und damit kommen wir wieder zum "morphen""

"Was ist das?" fragte Marcel und verschränkte die Arme vor der Brust.

"Morphen bedeutet, das Kelihm sich in jedes Tier verwandeln kann, was er berührt hat." erklärte Mereen, stolz alles verstanden zu haben Um Kelihm mit ins Museum zu nehmen, gibt es zwei Möglichkeiten. Entweder, er morpht in etwas kleines, was man in die Tasche stecken kann, oder er morpht in einen Menschen. Aber das kann Kelihm selber entscheiden. Kelihm?"

Kelihm schüttelte den Kopf.

<Ich weiss nicht. Beides wären gute Methoden. Und beides wäre interessant.> 

Marcel mischte sich ein. "Ich würde sagen, er morpht in einen Menschen. Schliesslich wissen wir nicht, wie eine Schabe, eine Maus oder sonst etwas sieht. Und sich zurückverwandeln geht im Museum nicht." 

Mereen nickte. "Ja, aber wie kriegen wir so schnell einen anderen Menschen als uns beide her?"

"Ja, und woher wissen wir, das dieser Mensch sich nicht am selben Tag im Museum aufhält? Oder ein Bekannter von ihm?" 

<Ähm... Entschuldigung, wenn ich euch mal unterbrechen darf...ihr braucht mir eigentlich nur noch einen einzigen Menschen zu beschaffen.>

"Darüber haben wir doch gerade geredet!" 

"Du kannst nicht nur einen Menschen übernehmen, weil..."

<Nein, ich kann die DNS mischen. Wenn ich noch DNS von euch nehme und die DNS von jemand anderem kann ich mir einen ganz eigenen Menschenmorph erschaffen. Es würde zwar auch nur mit der DNS von euch beiden gehen, aber ich finde, dann ähnele ich euch doch etwas zu sehr.>

"Wirklich? Ich meine, du kannst dir einen Mix aus verschiedenen DNS-Strukturen machen?" Mereen stützte das Kinn in ihre Hand.

"Aber woher sollen wir noch jemanden herbekommen, der sich übernehmen lässt ?"

Diese Frage stellte sich bald als Problem heraus.

Die drei fanden jedenfalls noch keine Lösung.

Nachdem sich Mereen und Marcel von Kelihm verabschiedet hatten und wieder im Heim angekommen waren, (Kelihm hatte fest versprochen die beiden am nächsten Morgen früh zu wecken damit sie weiterreden konnten) lief Mereen sofort zu Professor Femrig um ihn wegen dem Museum zu fragen.

"Was? Du willst noch mal hingehen? Mit deinem Freund?" fragte Femrig verwundert.

"Ja, aber diesmal soll noch ein anderer Freund von uns beiden mitkommen. Er... er findet Anda... äh...ich meine Aliens sehr interessant."

"Hm. Das tun viele junge Leute. Aber okay. Letztes mal hattest du kaum Zeit dir das Blue anzusehen. Also gut. Ich werde einen Bus für euch reservieren. Wie wäre es mit nächsten Samstag?"

Es war Donnerstag. Und passend zum Namen es war regnerisch.

Mereen und Marcel hatten sich bis jetzt jeden Tag mit Kelihm getroffen und Pläne geschmiedet.

Doch viel hatte es nicht gebracht.

Den Bus hatten sie, sowie das Eintrittsticket.

Doch einen passenden Morph hatten sie nicht gefunden.

Während die beiden Freunde die Treppe hinunter stiegen um wieder nach draussen zum Waldrand zu gehen um Kelihm einen Besuch ab zu statten, tuschelten sie noch über dieses Thema.

Doch plötzlich wurden sie unterbrochen. 

"Ihr wollt jetzt raus? Bei dem Wetter? Euch ist wohl jede Minute zum turteln lieb, wie?" 

Das war natürlich Sabrina.

"Merkst du eigentlich, dass du die einzige bist die hier an sowas denkt?" fauchte Marcel sie wütend an "Und jetzt geh aus dem Weg!" Er schubste Sabrina bei Seite.

Doch noch bevor sie die letze Stufe erreicht hatten, drehte Sabrina sich noch einmal um.

“Ihr werdet schon sehen! Ich komme dahinter was ihr jeden Tag da draussen macht. Und dann....!” Sie sprach nicht weiter. Statt dessen wendete sie sich mit einem höhnischen Grinsen ab und ging langsam nach oben.

Während Mereen und Marcel durch das regennasse Gras stapften, fielen die Tropfen immer schwerer vom Himmel und ein dumpfes Grollen in der Ferne kündigte ein Gewitter an. 

„Mann, hoffentlich weiss Kelihm, dass er sich lieber nicht unter einem Baum unterstellt. Warum bist du eigentlich so still ?“ 

„Ach, nichts.“ Doch in Wirklichkeit machte sich Mereen Gedanken über Sabrina. Das was sie gesagt hatte, hätte zwar nur dummes Geschwätz sein können, wie fast alles was Sabrinas Mund verliess..... oder sie könnte es genau so gut ernst meinen.

Jedenfalls musste man vorsichtig sein.

Sie waren am Wald angekommen.

Ein heftiger Wind kam auf.

Mereen legte die Hände an den Mund.

„Kelihm! Wir sind da! Kel..-“

Doch plötzlich erfasste der Wind einen Zweig und schlug ihn Mereen ins Gesicht. 

„Au! Ohhhh... mein Auge...“

„Lass mal sehen!“ Marcel beugte sich über sie. „Ist nur ein Kratzer. Das ist schnell wieder weg.“

KLICH KLICK

Blitzlicht flammte auf.

Es war aber nicht natürlich

Es kam von einer Kamera.

Und die Kamera gehörte....

„Sabrina!“

„Ha! Ich habe euch doch gesagt, das ich was herausfinde! Diese Fotos werden in ein paar Tagen schon am schwarzen Brett hängen! Und ihr könnt nichts dagegen machen!“

Sie lachte triumphierend.

Doch dann verzerrte sich ihr Gesicht zu einer erschrockenen Grimasse. 

Ihre Augen wurden grösser und sie riss den Mund weit auf.

Und dann entfuhr ihr ein Schrei. Im selben Moment zuckte ein Blitz über den Himmel und das Grollen kehrte zurück. Und eine schnelle Gestalt mit Stielaugen, vier Hufen und durchnässtem blauem Fell, sprang mit ein paar leichtfüssigen Sätzen aus dem Unterholz hervor. Diese Gestalt blieb neben Mereen und Marcel stehen.

Sabrina liess die Kamera fahren, die auf einen Stein fiel und zerbarst. Das Mädchen selber versuchte weg zu laufen, aber sie stürzte über eine Wurzel und fiel auf den weichen, nassen Boden.

<Urg, ist das ein Wetter! Man traut sich ja nicht einen Huf aufs Gras zu stellen> meinte die Gestalt, die natürlich Kelihm war, fröhlich.

Mereen ging zu Sabrina, die immer noch auf dem Boden lag.

„Sie ist bewusstlos.“ stellte sie schliesslich fest. Marcel hingegen besah sich die kaputte Kamera. „Tja, wie schade.“

meinte er und zog den Film von der Spule „Jetzt wird doch nix aus unserem wundervollem Foto.“

„Hey.... Kelihm, komm her. Du kannst Sabrina übernehmen. Da haben wir unsere dritte Person!“  

Vorsichtig kam Kelihm näher getrippelt. Er zögerte kurz, dann legte es seine Hand auf die Stirn Sabrinas. Er schloss die Augen für einen Moment. Nach wenigen Sekunden zog er seine Hand wieder weg.

< Gut. Wer von euch beiden ist der nächste?> Mereen richtete sich auf. Kelihm sah sie kurz an, lächelte sein mundloses Lächeln und dann streckte er die Hand aus und berührte Mereens Wange. Ein schläfriges Gefühl hüllte sie ein und beinahe wäre sie umgekippt, denn ihre Beine wurden weich und müde. Doch noch im letzten Moment konnte sie sich an Kelihms ausgestrecktem Arm festhalten. Wieder sahen sie sich an. Und wieder war es Marcel der sie dabei unterbrach.

Nachdem auch er von Kelihm berührt worden war (wobei er ebenfalls fast zusammenklappte...) besprachen sie noch, das sie sich am nächsten Morgen zum Einüben von Kelihms neuem Menschenmorphs treffen wollten.

Marcel würde dann Kleidung mitbringen.

Dann griff Mereen nach Sabrinas Arm und reichte Marcel den anderen.

Zusammen zogen sie Sabrina nun über den Schlammigen Boden Nach Hause – und dort sollte die Geschichte die das Mädchen noch am Abend erzählte (und die ihr keiner abkaufen wollte) ein kleines bisschen verändert werden..... natürlich nur um Sabrina vor der Klapsmühle zu bewahren.

Ach, was waren sie doch grosszügig......

Der zweite Besuch

Der nächste Tag wurde völlig für die Organisierung des Museumsbesuches geopfert.

Kelihm hatte sich das erste Mal in einen Menschen gemorpht und Mereen und Marcel waren ziemlich erschrocken gewesen plötzlich einzelnen Teilen von sich selber gegenüber zu stehen.

Zuerst einmal hatten sie Probleme Kelihm passend anzukleiden. Sie hatten sich schnell umdrehen müssen, um da nicht plötzlich etwas ziemlich peinliches zu sehen. Denn noch nicht mal Shorts konnte mal einfach aus dem Nichts herbei zaubern.

Immerhin hatte Marcel es am Ende geschafft, Kelihm genau zu zeigen wie man eine Hose, einen Polo und ein Paar Schuhe anzieht.

Dieser Menschenmorph war etwas extrem Erstaunliches für den Andaliten, und obwohl er doch ziemlich viel über den menschlichen Körper wusste, war das Erste was Kelihm nach seiner Garderobe tat..... hinfallen.

„So, das Erste was du lernen musst, ist das Laufen auf zwei Beinen.“ Murmelte Marcel während er den verdatterten Kelihm am Hemdkragen hoch zerrte.

„H-huch! Ich hätte nicht gedacht, dass Laufen bei euch so schwierig ist.“ gluckste Kelihm. Dann schlug er verdutzt die Hand vor seinen neuen Mund und betastete ihn, seine Lippen und zuletzt seine Zunge. 

„So funktioniert das Sprechen bei euch also. Ihr Menschen habt eine ziemlich dicke Zunge.... faszinierend.“ 

„Darüber hast du noch nix gelesen?  Ohhhh, ein Wunder ist geschehen!“ murrte Marcel darauf nur und verzerrte das Gesicht, denn Kelihm war ihm soeben auf den Fuss getreten.

Den ganzen Tag übten sie, wie Kelihm „normal“ auf zwei Beinen gehen konnte, wie er essen und sprechen musste (was ihm besonders schwer fiel) und wie er sich umdrehen konnte um hinter sich zu schauen.

Kelihm war ein ziemlich guter „Schüler“.

Und trotzdem arbeiteten die drei bis spät in den Abend.

Nächster Tag.

Samstag.

Mereen und Marcel wurden von einem Klopfen am Fenster geweckt.

Kelihm, in seinem kafit Morph.

<Seid ihr fertig? Können wir los?>

Mereen guckte verschlafen auf ihren Wecker. Dann stöhnte sie auf.

Es war halb sechs am Morgen.

Marcel zog sich sein Kissen über den Kopf.

<AUFWACHEN!!!>

Das war etwas zu laut. Mereen sprang vor Schreck auf und stiess sich den Kopf an dem Bett über ihr und Marcel viel von oben herunter auf den Boden.

Kelihm hatte etwas zu laut gesprochen.

Nun, da man mit Kopfschmerzen ohnehin nicht schlafen kann (selbst wenn, Kelihm hätte es nicht zu gelassen...),

blieb den beiden nichts anderen übrig als auf zu stehen, und Kelihm herein zu lassen.  

Dieser morphte im Zimmer zurück. 

Dann blieb ihnen nichts besseres zu tun, als noch einmal alles was sie geübt hatten zu wiederholen.

Einige Stunden später.

Mereen, Kelihm und Marcel sassen in dem vorgesehenen Bus. Kelihm erzählte die ganze Zeit, wie toll es sei primitive Technologien zu studieren, und das langweilte die anderen beiden so sehr, das Mereens einzige Antworten auf die Kommentare des Aliens „ja“, „mhm“, und ab und an auch mal „stimmt“ waren, und Marcel mit dem Kopf am Fenster eindöste. 

Mit einem Ruck hielt der Bus vor dem Museum.

Marcel schreckte hoch und war sofort hellwach.

„Jetzt aber los!“ murmelte er mit einem Blick auf seine Uhr „wir haben schon eine halbe Stunde verbraucht.“

Als sie schliesslich in den riesigen Hallen angekommen waren, rannten sie bis zum Hinteren Teil der

 Ausstellung - dorthin, wo der Andalit war.

Kelihm stoppte abrupt, und wäre beinahe hingefallen. Mit glasigen Augen starrte er seinen Artgenossen an.

Dann tat er ein paar zögernde Schritte auf ihn zu.

„Ich hattet recht....“ flüsterte er. „Das ist er... das ist er...“ seine Stimme hob sich. “Das ist er,“ stammelte er immer wieder „Das ist Prinz Aximili! Er ist es wirklich!“ Entgeistert schüttelte er den Kopf. 

Verunsichert sah sich Mereen um. Wer sie hörte, musste ja glauben Kelihm wäre verrückt.

Aber keiner sah sie an.

Keiner, bis auf einen jungen Mann, der hinter dem Sockel mit dem Andaliten stand.

Mereen erkannte ihn sofort wieder.

Es war der junge Mann, den sie schon bei ihrem ersten Besuch gesehen hatte.

Er hockte auf einer Decke und sein Gesicht war eingefallen. Seine Augen hatten einen leeren Blick.

Aber er sah sie und Kelihm erwartungsvoll an, als glaube er, er hätte sich verhört.

Mereen wandte ihren Blick ab und versuchte den Mann aus ihrem Gedächtnis zu vertreiben. Aber die ganze Zeit spürte sie seinen Blick im Nacken.

„He! Kinder! Mereen!“ rief eine Stimme.

Sie drehten sich um und erkannten Professor Granz. „Oh, hallo Professor.“ sagte Mereen.

 Kelihm hatte ihn nicht einmal beachtet. Er starrte immer noch auf Prinz Aximili.

Aber der junge Mann, der vor dem Andaliten sass, beobachtete ihn.

Granz bemerkte es.

„He, sie! Starren sie die Kinder nicht so an! Wenn sie hier schon herum hocken müssen!“

Der Mann wendete den Kopf.

Dann lenkte Granz seine Aufmerksamkeit wieder auf Mereen.

„Das ist Jake Collon. Er hockt hier den ganzen Tag. Der ist sogar so verrückt, das er hier schläft.“

„Darf er das denn? Ich meine, es ist kein schöner Anblick und alles...“ meinte Marcel verwundert.

„Ja, er hat sich die Genehmigung erkauft. Reicher Mann, muss man schon sagen.“

„Sieht aber nicht so aus.“ Mereen besah sich Jake Collon genauer. Er trug einen Braunen schäbigen Mantel und sein Haar war ziemlich zerzaust. Die Decke auf der er sass war fleckig.

„Der Schein trügt. Er hat ein Schweinegeld. Er hat uns ein Angebot gemacht, das wir nicht abschlagen konnten, denn wir brauchen das Geld. Der Bau des Museums hat uns ein Vermögen gekostet, und die Besuchereinnahmen gleichen es nicht genug aus. Nun ja.... was ist denn mit eurem Freund los?“

Erst jetzt bemerkte Mereen, das Kelihm auf seine Knie gesunken war.

Langsam beugte sie sich zu ihm herunter. „Was ist denn los?“ „Nichts. Nichts.“ „Kelihm, nicht stottern.“ „Tut mir leid, ich bin etwas nervös. Hier sind so viele Menschen.“

Nachdem sie Kelihm wieder auf seine Beine gezogen hatten, gingen sie noch ein Weilchen in dem Rest des Museums herum und Kelihm erklärte, anscheinend immer noch nervös, welche Theorien der Triebwerke, Raumschiffe und all den anderen Dingen möglich waren, und welche nicht.

Von letzterem gab es übrigens erstaunlich wenig.

Als sie dann den Bus nach Hause nahmen, waren alle sehr Schweigsam.

Und auch zu Hause angekommen, verabschiedete sich Kelihm nur sehr knapp bevor er in den Wald zurück flog.

Vor dem Schlafengehen, dachte Mereen noch eine Weile über diesen zweiten Besuch nach.

„Kelihm hat es auch gespürt“ dachte sie „dieses seltsame Gefühl....“

Sie griff unter ihr Kopfkissen und zog das Silberne Plättchen hervor.

Das Mondlicht spiegelte sich darin.

Und dann kam es wieder.

[Neeeeeeiiiiinnnnnnn.........neeeeeiiiinnn...... Weg hier, schnell!!!!.............................................. NEEEEEEEEEEEEEEEIIIIIIIIIIIIIINNNNNNNNNNNNN..................................]

Heimweh

Die nächsten Tage verliefen im Grund recht ruhig. Selbst Sabrina hielt zu Abwechslung mal den Mund.

Das Waisenhaus war jetzt immer stark besucht.

Nicht von neuen Kinder.

Sondern von Erwachsenen. Erwachsene, die gerne ein Kind adoptieren wollten.

Viele dieser Erwachsenen hatten Mereen schon gemustert, aber „mitnehmen“ wollte sie keiner. 

Mereen war nicht traurig darüber.

Wenn sie jemand mitnehmen wollte, hätte sie weg von Kelihm und Marcel gemusst. Und das wollte sie auf keinen Fall.

Es war jetzt eine Woche her, seit sie dem Museum einen zweiten Besuch abgestattet hatten. Kelihm war darüber hinweg gekommen und fröhlicher denn je.

In der Schule ging es weiterhin wie immer: Man langweilte sich. Kelihm hockte öfters mal in seinem kafit Morph am Fenster und sah zu. 

Mereen verbrachte ihre ganze Freizeit im Wald und lernte somit immer mehr über Andaliten. Langsam hatte sie das Gefühl, dass ihr das, was Kelihm ihr beibrachte mehr nützte, als das was sie im Waisenhaus lernte.

Sie brachte immer öfter einen ausgeliehenen Degen mit (Kelihm war ein viel besserer Fechtlehrer als Madame Lemonde....) und übte die verschiedensten Züge. Die Stimme die sie dabei immer noch in den Ohren hatte, bekam sie langsam unter Kontrolle.

Links!

Rechts!

Wieder Links!

Ducken!

Mereen wehrte ab und griff an – im ständigem Wechsel.

<Halt! Unerlaubte Bewegung!>

Mereen liess den Degen sinken. Jetzt erst merkte sie, wie anstrengend das ganze war.

Kelihm hingegen war topfit.

<Was ist denn los mit dir? In der letzten Zeit machst du immer mehr Fehler.>

Er sah ihr ins Gesicht. <Du siehst müde aus. Sollen wir eine Pause machen?>

Mereen nickte matt. Dann sank sie langsam auf den Boden.

Kelihm knickte die Vorderbeine ein und landete so etwas unbeholfen neben ihr im Gras. 

<Das ihr Menschen so auf dem Boden liegen könnt....> murmelte er und rieb sich mit einer Hand über den Rücken. „Ja, faszinierend, nicht?“ entgegnete Mereen lächelnd. Dann sah sie in den Himmel. Die Sonne ging gerade unter und färbte den Himmel in ein helles rot.

„Weisst du.... ich habe seit du da bist die Stimmen nur ein einziges mal gehört.“ <Sei doch froh. Sonst würdest du vermutlich noch weniger Schlaf abbekommen.>

„Nein... das ist es nicht. Ich habe die Stimme erst dann gehört als...“ <Ja?> 

„Mereen!“

Das war Marcel. „Komm, sie suchen schon nach dir. Es gibt Abendessen.“

Mereen stand auf. Auch Kelihm rappelte sich hoch, wenn auch ziemlich tolpatschig.

Mereen winkte ihm zu. „Ciao Kelihm. Ich komme Morgen wieder, okay?“

Kelihm nickte. Dann hob er eine Hand und winkte ebenfalls. <Bis morgen! Oh, und kannst du mir vielleicht ein Buch mitbringen?>  „Kein Problem!“ lachte Mereen. 

Dann ging sie mit Marcel zum Waisenhaus zurück.

Am nächsten Tag wachte Mereen früher als gewöhnlich auf. 

Das hatte seine Gründe.

„Ferien!“ gähnte sie und streckte die Arme.

Heute wollte sie so früh wie möglich in den Wald. Vielleicht würde sie Kelihm ja noch beim Schlafen erwischen?

Sie zog sich an und öffnete die Tür. Da viel ihr plötzlich noch das Buch ein, das sie Kelihm mitbringen wollte.

Schnell wühlte sie in den Schulbüchern vom letzten Jahr und kam schliesslich auf das alte (und total vollgeschriebene) Geschichtsbuch und ihr Technikbuch, das halbwegs noch gut erhalten war.

Sie würde sie im nächsten Schuljahr nicht mehr brauchen.

Mereen stopfte die beiden Bücher in eine Stofftasche, dann drückte sie die Klinke der Tür runter und ging leise die Treppe herab.

Draussen roch es nach Tau. Der Himmel war weit hinten ein Streifen rosarot, die Sterne hoben sich von dem sonst noch dunklen Himmel ab und es war angenehm kühl.

Sie rannte über die Wiese. Auf halbem Wege hielt sie inne. Hier hatte sie Kelihm das erste mal gesehen.

Als sie den Waldrand erreichte, dachte sie nach wo Kelihm wohl zu finden wäre.

Am Schluss entschied sie sich an ihrem gemeinsamen Lieblingsplatz, einer kleinen gut versteckten Lichtung, nachzusehen.

Sie schlug sich durch das Geäst.

Vor ihr teilten sich die Bäume und gaben einen Blick auf die Lichtung frei.

Kelihm war da. Aber er schlief nicht. Er sah Mereen auch nicht von hinten kommen.

Er starrte mit allen vier Augen in den blassen Sternenhimmel.

„Kelihm?“ fragte Mereen behutsam. Sie wollte ihn nicht erschrecken, aber Kelihm zuckte dennoch zusammen und drehte langsam den Kopf zu ihr hin.

<Mereen...> 

Kelihms sonst so fröhliche Augen, hatten ihren Glanz verloren und er sah Mereen ernst und betreten an.

Dann zwang er sich zu einem schmerzhaften Lächeln. <Ich habe mir die Sterne angesehen. Du kommst sehr früh. Ist heute keine Schule?> „Nein....wir habe Ferien. Frei. Keine Schule für ein paar Wochen.“

Besorgt sah sie den Andaliten an. „Kelihm... was ist los?“  Dann, ganz plötzlich wusste sie was los war.

„Du hast Heimweh.....nicht wahr?“

Kelihm lies den Kopf hängen.

Er zögerte.

<Ja. Etwas. Ich...ich war noch nie so lange von meinen Artgenossen fort.>

Sein Kopf zuckte in die Höhe. Er lächelte wieder und diesmal war es echt....wenn auch etwas unsicher.

<Ich wollte es dir eigentlich nicht sagen. Ihr gebt euch so viel Mühe und seid so oft bei mir... Ich fühle mich hier wohl und ich mag dich und Marcel sehr gerne. Ich hatte noch nie solche Freunde wie euch.... Aber.... mir fehlt meine Familie. Ich weiss... ich muss mich an so was gewöhnen, ich will schliesslich ein Krieger werden...>

„Es ist schon okay. Ich kann dich verstehen Kelihm.“

Mereen trat näher an ihn heran. „Heimweh...ist sehr schlimm. Man fühlt sich verloren. Ich war auch lange allein.

Naja, Jetzt bin ich es nicht mehr. Und du bist auch nicht allein.“

Kelihms Lächeln war wieder von seinem Gesicht verschwunden.

<Wieso warst du allein? Um dich herum sind doch so viele Menschen.>

„Ja... aber sieh mich doch an. Ich habe nie zu jemandem gehört.“ Sie senkte die Stimme „Weisst du, wie mich früher alle Genannt haben? Alien! Nur weil ich ein bisschen anders bin als sie.“

Kelihm sah auf den Boden.

<Du hast recht. Ich sollte mich nicht so aufführen. Wie gesagt: Ich habe ja euch. Irgendwann werde ich meine Familie schon wiedersehen.>

Kelihms Augen waren wieder trüb und traurig, und er starrte weiterhin auf den Boden.

Mereen war jetzt auch den Tränen nahe. Es tat ihr weh, Kelihm so traurig zu sehen. Und das ganze weckte schlimme Erinnerungen in ihr.

„Heimweh zu haben ist vollkommen in Ordnung...“ 

Dann tat sie etwas, was sie noch nie getan hatte, weder bei Marcel noch bei irgendjemand anders: Sie drückte Kelihm tröstend an sich. 

Dieser war reichlich verdutzt.

Dann aber erwiderte er die Umarmung. Zögernd legte er seine dünnen Arme über Mereens Schultern und legte seinen Kopf auf ihren.

So standen sie noch eine ganze Weile.

<Ihr Menschen... ihr habt sehr viele Gesten die etwas mit Berührung zutun haben. Ich habe nie gewusst was das Besondere daran sein sollte. Ich glaube jetzt weiss ich es.> 

Die beiden lösten sich aus der Umarmung und Kelihm sah Mereen wieder einmal direkt in die Augen.

Mereen wusste nicht warum, aber ihr Herz pochte so schnell, als wenn sie gerade gerannt wäre. 

<Hast du... geweint?> fragte Kelihm plötzlich.

Mereen bemerkte, das sie nun doch geweint hatte. Hastig wischte sie sich mit der Hand das Gesicht trocken.

„Ist nicht so schlimm. Du tust mir einfach leid.“

Beide lächelten sich an.

Es war vollkommen still.

Dann schnappte Mereen nach Luft. Verlegen kramte sie die Bücher für Kelihm aus der Tasche.

„Ähm... hier... hier sind die Bücher. Ich denke die beiden Themen werden dich interessieren.“

<Was? Oh... ja...> Kelihms Gesicht war jetzt wieder so fröhlich wie immer. 

Aber auch er war sichtlich verlegen.

Er schlug das Technikbuch auf.

Mereen sah ihm beim Lesen zu. Es wurde heller und die Sterne verblassten vollends.

Ihr Herz hatte sich immer noch nicht beruhigt.

Das letzte Eis war gebrochen.

Die Kraft des Morphens

Mereen besuchte Kelihm jetzt noch öfter. Sie wollte auf keinen Fall, dass er sich einsam fühlte. Aber jetzt schien Kelihm recht glücklich zu sein – jedenfalls immer wenn sie da war.

Eines Nachts wurde Mereen von einem sanften Pochen am Fenster geweckt. Die Leuchtschrift ihres Weckers zeigte an, dass es Punkt Mitternacht war. Doch als sie zum Fenster blickte, war sie hellwach.

Da sass ein wunderschöner, sehr grosser Vogel mit goldbraunem Gefieder, riesigen gelben Augen und einem kurzen, gebogenen schwarzen Schnabel.

„Nanu...“ murmelte sie.

Auch wenn sie diesen Vogel noch nie gesehen hatte: Sie wusste sofort was das war.

„Wo hat Kelihm denn jetzt einen Waldkauz her...?“

Leise um Marcel nicht zu wecken, schlich sie ans Fenster und öffnete es. Lautlos schwebte Kelihm ins Zimmer.

In den Klauen trug er etwas, was sich heftig wehrte.

<Hallo Mereen.>

„Kelihm, was machst du hier um diese Zeit?“ wisperte Mereen „Und wie bist du an diesen Vogel rangekommen?“  <Naja, ich dachte, mein kafit Morph wird mit der Zeit etwas auffällig. Da hab ich mir den erstbesten Vogel den ich gesehen habe geschnappt.> Er faltete seine Schwingen zusammen.

<Weisst du.... heute.... heute vor genau einem Monat haben wir uns kennen gelernt.> „Äh...ja. Aber...“

<Und ich dachte mir.... na ja.... als Dank für deine Freundschaft...>

„Kelihm, das ist selbstverständlich. Ich bin froh dass ich dich kenne!“

<Ja... aber, ich denke mir... du weisst schon genug über uns. Und da kannst du auch die kleineren Geheimnisse kennen.>

Wenn er gekonnt hätte, hätte Kelihm jetzt ganz tief Luft geholt.

<Ich will dir zeigen, wie man morpht.>

Mereen starrte ihn an. „Aber Kelihm....das darfst du doch nicht...“

<Na und? Ich durfte dir eigentlich auch nichts über uns Andaliten, über unsere Fehler und über unsere Kriege erzählen. Warum sollen die „Grossen“ denken, das sie etwas besseres sind als Menschen oder andere Rassen?>

Und dann fügte er verbittert hinzu: <Und wer weiss, wann ich wieder nach Hause komme...?>

„Kelihm...“ <Ist schon gut... ähm...kannst du mich vielleicht tragen? Im Treppensteigen bin ich als Andalit nicht so gut... und dieser Vogel kann nicht gut in geschlossenen Räumen fliegen.>

Mereen lächelte „Klar“ flüsterte sie „Komm, setzt dich auf meine Schulter.“ <Tja.... das geht nicht. Ich muss hier was festhalten...>

Mereen seufzte leise. „Okay. Komm her.“

Mit Kelihm in den Armen schlich Mereen die Treppe herab.

<Geh zu der Blue Box. Da morphe ich dann zurück.>

Mereen schauderte es zwar zu der Blue Box zu gehen, aber das war es allemal wert.

Sie machte sich bereit die Stimmen zu hören... doch nichts geschah.

War es damals vielleicht doch Einbildung gewesen? Nein. Das war unmöglich. Es musste etwas mit Kelihm zu tun haben.

Vorsichtig setzte sie Kelihm am Boden ab. Sofort begann er zu wachsen, seine Flügel wurden zu Armen, Seine Klauen zu Hufe und ein zweites Paar Beine spross ihm aus der Brust. Sein Federschweif wurde zu dem Langen, kräftigen Schwanz mit der Klinge an ihrem Ende. Sobald er seine Finger zurück hatte, bückte er sich und hob das Etwas vom Boden auf, das er mitgebracht hatte.

Seine Augen wurden etwas kleiner und verfärbten sich grün. Die Zusatzaugen an den Stielen sprossen als letztes hervor. <Gut. Warte, ich öffne den Glaskasten.> Aufgeregt sah Mereen zu, wie Kelihm mit seiner Klinge das Schloss knackte. Noch nicht einmal mit einem Schlüssel hätte man das so schnell hinbekommen. 

„Aber Kelihm... wir müssen die Blue Box danach wieder zurück legen... und wir müssen die Vitrine abschliessen.“ Sagte Mereen, während Kelihm den Kasten öffnete und langsam mit der Hand hinein langte.

<Ich weiss. Dass ist mir auch egal, Hauptsache ist, das du morphen kannst.... keine Sicherheitsvorkehrungen? Nur dieses Schloss?>

Er holte das Kästchen hervor. Bei seiner Berührung schien es blau aufzuleuchten.

<Gut. Drücke deine Hand auf die Fläche die gegenüber meiner Hand liegt. Und lass nicht los bis ich es dir sage.

Versuch dich einfach zu entspannen...>

Mereen legte eine Handfläche auf das Kästchen. Es war warm. Und es leuchtete noch heller als vorher.

„Kelihm... hast du das schon mal gemacht?“

<Nö. Aber ich weiss trotzdem wie es geht. Das haben wir in der Schule gelernt.> er grinste.

Mereen kniff die Lippen zusammen. Dann schloss sie die Augen... und versucht ruhig zu werden.

In ihrer Hand begann es zu kribbeln.

Erst schwach, dann immer stärker.

Das Kribbeln breitete sich über ihren ganzen Körper aus.

Und dann... war es einfach vorbei.

Mereen öffnete die Augen. Das Kästchen strahlte weiss. 

Und Kelihm lächelte sie an.

<Fertig. Puh, war doch anstrengender als ich geglaubt hatte. So, gehen wir raus? Ich habe dir einen... Probe Morph mitgebracht.>

Das war also in Kelihms Eulenklauen gewesen.

Er öffnete die andere Hand. Darin sass ein total verschreckter Vogel. Er war recht gross, aber man konnte ihn gerade noch in einer Hand halten. Wenn man ihn quetschte. In einer Menschenhand wäre er harmlos gewesen, aber in Kelihms schwach Andalitenhände, hatte der Vogel tiefe Risse mit seinem Schnabel und seinen Klauen gerissen. Es war ein junger Wanderfalke. Sein Gefieder war mit Kelihms Blut verschmiert.

„Kelihm!“ entfuhr es Mereen „Warum hast du... du blutest...! Das war doch nicht nötig... oh Kelihm...“ 

<Nicht so schlimm.> beruhigte Kelihm sie jedoch <Sobald ich morphe, verschwinden die Wunden, also kein Grund zur Aufregung. Ich habe den Vogel übrigens auch übernommen, dann können wir zusammen fliegen.>

Mit der einen Hand legte er die Blue Box in den Glaskasten zurück, während sich der Vogel heftig wehrte. Mereen nahm ihn aus Kelihms blutigen Hand und klammerte den Wanderfalken mit beiden Händen fest. Zum Glück schrie er nicht. Es fehlte noch, dass das ganze Haus aufwachen würde.

Also Kelihm den Kasten „abgeschlossen“ hatte, sah er Mereen mit seinen Hauptaugen an. <Gehen wir gleich raus?>

Mereen nickte.

Sie gingen ein Stück über die Wiese.

<Konzentriere dich auf den Vogel. Stell dir genau vor, wie er aussieht.>

Mereen dachte an das Bündel Federn in ihrer Hand. An den Schnabel. Die Kopfform. Plötzlich hörte der Vogel auf sich zu winden. Er wurde schlaff... als wenn er schlafen würde.

Aber nur für ein paar Sekunden.

Während Mereen noch vollauf damit beschäftigt war sich zu wundern, wurde der Vogel wieder munter und zappelte noch stärker als vorher.

<Gut. Jetzt lass ihn fliegen.> „Was?“ <Lass ihn fliegen.>

Mereen lies den Vogel los. Er flatterte kurz, dann schwang er sich hoch....hoch... und dann war er weg.

<So. Und jetzt konzentriere dich noch mal auf den Vogel. Ich morphe mit dir, okay?>

Mereen schloss die Augen um sich nicht von Kelihms Veränderungen ablenken zu lassen.

Sie stellte sich wieder alles vor... das Gefieder.... das Muster war so hübsch.

Plötzlich spürte sie, das etwas mit ihrem Körper nicht stimmte.

Sie war leicht.... ganz leicht.... als wenn sei jemand mit Luft aufgepumpt hätte. Jetzt machte sie ihre Augen doch auf.

Sie fiel! Sie fiel und sie konnte sich nicht festhalten.

Aber nein.... sie stand mit beiden Beinen... das was davon übrig war... fest auf dem Boden. Sie schrumpfte! Der Boden kam rasend näher, und näher, und näher....

Sie rutschte aus ihrem Nachthemd, das sich wie ein Zelt über sie legte.

Sie sah auf ihre Hand hinab. Und schrie. Aber aus ihrer Kehle drang zur ein hoher, krächzender Laut. Sie hatte keinen Mund mehr... sie hatte einen Schnabel!

Auf ihrer Haut bildeten sich Muster, die dreidimensional wurden und sich in Federn verwandelten.

Ihre Finger wurden lang, dünn.... zu Federn.

Schnell, solange es noch möglich war, streifte sie das Nachthemd ab.

Ihre nackten Füsse mutierten zu echten Vogelfüssen mit scharfen Krallen.

Und plötzlich konnte sie sehen! Sie sah jedes Detail am dunklen Wandrand. 

Und dann war die Verwandlung abgeschlossen. 

<Fertig?> fragte sie eine Stimme. Wer hatte das gesagt? Was bedeutete das Wort „fertig“ eigentlich?

Und was war das für ein Fremder neben ihr?

Sie schrie wütend auf. Der Fremde hatte hier nichts verloren! Er sollte verschwinden!

SKRIEEEEE!

Aber der Fremde machte keine Anstalten zu verschwinden.

Nun gut. Dann würde er leiden müssen.

Sie hackte auf ihn ein.

<Mereen! Hör auf! Ich bin es! Kelihm!>

Kelihm? Was war das? Moment....

<Erinnere dich! Übernimm die Kontrolle! Ich bin es! Kelihm! KELIHM!>

Ja... Kelihm...

Und sie war...Mereen...ein Mensch.... und Kelihm war kein Fremder....

<Wehr dich, Mereen, wehr dich! Du musst das Tier besiegen! Übernimm die Kontrolle!>

<Ah!> Es war als wäre eine unglaubliche Last von Mereen gefallen.

Sie konnte wieder klar denken.

<Oh Kelihm, es tut mir leid....> sagte sie in Gedankensprache. <Ist nicht so schlimm. Du musst nur lernen, wie man richtig damit umgeht. In deinem Kopf existieren beim Morphen zwei Wesen: Du selber....und das Tier. Achte immer darauf das du stärker sein musst. Sonst könnte es passieren....das du dich verlierst.>

Das klang gar nicht schön.

Das Morphen war faszinierend gewesen als man nur zugesehen hatte.

Aber jetzt konnte Mereen es selber. Und das war noch faszinierender. 

<So. Komm jetzt. Fliegen ist herrlich.>

Mereen spreizte die Flügel.

Dann fiel ihr etwas ein.

<Kelihm, ich bin noch nie geflogen. Woher soll ich wissen wie es geht? Ich meine....mehr als Flügelschlagen... kann ich noch gar nicht.>

<Kein Problem. Der Vogel wird dir sagen, was du tun musst. „Frag`“ ihn einfach.>

Mereen dachte nach und merkte plötzlich, dass der Vogel in ihrem Kopf wusste was zu tun war.

Mereen lies sich einfach in Gedanken fallen. Sie lies den Wanderfalken ihren Körper animieren. 

Aber sie sagte ihm, wo sie hinwollte.

Und plötzlich....stieg sie in die Luft. 

Sie sah, das Kelihm neben ihr her flatterte.

Gemeinsam stiegen sie immer höher.

Es war ein wunderbares Gefühl.

Bald waren sie so hoch, das Mereen glaubte sie könnte die Wolken berühren.

<WOW!!!!! DAS IST SUPER! Schau mal, da unten ist das Waisenhaus!!!!>

Mit ihren Augen konnte Mereen sogar in die Fenster hineinspähen.

<Oh Kelihm... das ist so.... so...>

<.... Oberaffen geil?> 

<Wa.... Kelihm! Woher kennst du denn diesen Ausdruck?>

<Hat jemand in dein Geschichtsbuch reingeschrieben.>

Beide lachten.

Während sie so dahinschwebten, erzählten sie sich noch alles Mögliche.

<Wollen wir mal Sturzflug ausprobieren?> fragte Kelihm plötzlich.

<Ähm.... klar...>

Mereen dachte kurz nach.

Dann sagte sie ihrem Vogelgehirn: „Sturzflug“.

Das Tier winkelte seine Flügel an, kippte nach Vorne...

<WAAAAAAAAAAAAAAHHHHHHHH!!!!!!!>

Sie schoss nach unten, wie eine Gewehrkugel. Alles flog verschwommen an ihr vorbei.

Sie konnte nur Kelihm sehen, der an ihrer Seite ebenfalls herabfiel.

Der Boden kam näher..... immer näher....

<HOCHHOCHHOCHHOCHHOOOOOOOCH!!!!!!> schrie Mereen jetzt.

Knapp vor dem Aufprall, breitete der Vogel seine Schwingen aus.... und Mereen schoss wieder nach oben.

<Uff! Mann.... das war hart...>

Kelihm lachte.

<Dieser Vogel ist unglaublich schnell. Wunderbar mit ihm zu fliegen.>

Plötzlich spürte Mereen Gefahr. Nicht der Vogel signalisierte es. Sonden sie. Sie allein.

<Kelihm.... ich weiss nicht warum.... aber ich glaube wir sollte zurück... und dann demorphen...>

Kelihm stutzte. Dann war er plötzlich total aufgeregt.

<Oh Gott! Schnell zurück! Wir haben nur noch fünf Minuten zum zurückmorphen! Gut das du mich daran erinnerst....>

So schnell sie konnten, flogen die beiden zurück.

<Schnell... nur noch zwei Minuten....>

Da unten auf der Wiese lag Mereens Nachthemd. 

Sie landeten direkt daneben. 

Kelihm morphte zurück. Er war schneller fertig als Mereen.

Doch als sich bei ihr die Federn zurück in Haut verwandelten....

„Kelihm! Würdest du mal bitte die Augen zumachen? Alle vier meine ich?“

<Warum?>

„Darum! JETZT MACH SCHON!!!!“

Kelihm zuckte mit den Schultern und tat dann wie ihm geheissen.

Als Mereen fertig zurückgemorpht hatte, zog sie sich schnell ihr Nachthemd über den Kopf.

„Okay.... du darfst wieder gucken.....“

Kelihm öffnete die Augen.

<Was war denn?>

„Erinnerst du dich noch daran.... als du das erste Mal in einen Menschen gemorpht hast?“

<Ja natürlich>

„Siehst du, ich habe auch nicht hingeguckt. Uns Menschen ist es peinlich jemand anders... unbekleidet zu sehen....“

Kelihm sah sie an. Dann lachte er.

<Versteh schon. Zieh vor dem Morphen etwas engeres an, und konzentriere dich beim demorphen auch auf dieses Kleidungsstück. Dann braucht dir so was nicht mehr peinlich zu sein.>

Dann machte er ein nachdenkliches Gesicht.

<Sag mal.... woher hast du eigentlich gewusst, dass wir demorphen müssen?>

Mereen schüttelte den Kopf

„Kelihm.... ich habe keine Ahnung....“

Dann verabschiedete sie sich....

Und ging langsam zurück zum Waisenhaus....

Reise in die Vergangenheit

Zusammen mit Kelihm, rauschte Mereen über das Gelände des Bockses Waisenhauses.

Das Fenster war zum Glück offen.

Sie flogen hindurch und Marcel bekam wahrscheinlich den Schock seien Lebens (wie so oft viel er vom Bett).

Als Mereen dann zurückmorphte, machte er noch größere Augen. „Aber... wie kannst du....“

Mereen unterbrach ihn mit einem Wisch ihres Halbflügels. <Das ist doch jetzt egal. Zei....->

Die Gedankenspracheverbindung unterbrach, weil Mereens Schnabel verschwand, und dafür ihre Lippen erschienen.

„...Zeig Kelihm was du entdeckt hast.“

Marcel ließ Kelihm einen Blick auf den Bildschirm werfen.

Kelihm riss die Augen ganz weit auf und tippte zögernd noch einmal über die Tasten.

Es war, als würde im Bildschirm eine helle Lampe angeknipst, dessen Licht sich im ganzen Zimmer ausbreitete.

<Es.... es funktioniert....>

Das Licht war blau. Und aus dem Blau heraus, formten sich Linien und andere Farben, die rasch ein einziges Bild ergaben.

Es war ein Andalit.

Nicht irgendeiner.

Es war Prinz Aximili.

Und er.... war lebendig.

Mereen starrte ihn mit offenen Augen an.

Aber er... sah sie nicht an. Er sah keinen an, sondern blickte immer Geradeaus.

Dann sprach er auf einmal.

<Meine Freunde.... > sagte er leise und Mereen schlug sich die Hand vor den offenen Mund. Die Stimme.... die Stimme aus ihrem Traum..... 

<Meine Freunde....> wiederholte der Andalit. <Ich bin froh, das ihr meine Nachricht empfangen habt. Ich will dass ihr es wisst: Die Yirks sind noch hier. Sie sind schwach.... sie sind erkennbar.... aber sie sind hier. Und sie sind immer noch gefährlich.>

<Was? Was sagt er?> Kelihm starrte ebenso ungläubig auf den Prinzen, wie Mereen. <Die Yirks können nicht hier sein... sie wurden besiegt!>

Der Prinz sprach weiter. <Ich weiß nicht, ob ihr noch vereint seid.... ich weiß auch nicht, ob ihr mich noch erkennt. Aber für den Fall, das diese Nachricht nur an einen von euch gekommen sein sollte: Bitte erinnert euch an eure Gesichter....>

Andere Linien bildeten sich. Sie bildeten Gesichter.... von jungen Leuten...

Ein Mädchen mit langem blondem Haar.

Ein Junge, der kurzes, schwarzes Haar, und sonnengebräunte Haut hatte.

Und noch ein Junge, mit einem wirren Blondschopf.

Dann kam ein Bild, von einem Schwarzen Mädchen.

Und zu guter letzt ein Bild von einem Jungen, mit braunem Haar.

Mereen kannte den letzten irgendwo her.

Der Prinz sprach weiter.  

<Falls ihr getrennt seid, müsst ihr euch erinnern. Bitte... ihr müsst euch finden. Rachel... Marco...Tobias.......>

Er stutze und machte ein schmerzvolles Gesicht. <.... Cassie.. Jake...i- ich meine.... Prinz Jake.......> Jetzt lächelte er gequält.

Plötzlich fiel Mereen ein, wer der braunhaarige Junge war. Es war der Mann aus dem Museum... Jake... Jake Collon. 

<Wie ich schon sagte…> fuhr der Prinz fort <…Die Yirks sind hier. Immer noch. Und unter diesen wenigen Überlebenden ist auch... er. Wir haben ihn nicht vernichtet. Wir haben uns geirrt.... Visser Eins ist hier.... erinnert euch.....>

Die Bilder der Jugendlichen verblassten und dafür erschien ein zweiter Andalit.

Sein Fell glänzte metallisch blau und seine Augen waren voll von Hass, Spott und Hohn.

„Ist er das....?“ hauchte Mereen „Dieser Visser Drei... von dem du mir erzählt hast....?“

<Muss er wohl....> entgegnete Kelihm, zitternd vor Aufregung.

Jetzt sprach wieder der Prinz. <Er hat diesen Körper nicht mehr. Er ist im Besitz eines Menschenkörpers... ein Mann... > 

Aus dem Andalitenkörper des Vissers wurde ein menschlicher... ein alter Mann.... mit langem, zerzausten Haaren, hervorstehenden Wangenknochen und Aschfahler Haut..... und eiskalten, leeren Augen.

„Moment mal!!!“ rief Marcel plötzlich aufgebracht. „Das ist doch.... nein... das kann nicht sein!“ Was ist denn?“ 

fragte Mereen verdattert. „Dieser Mann da... Mereen, erinnerst du dich noch als ich hierher gebracht wurde? Erinnerst du dich noch an den Mann, der mich hergebracht hatte?“

Marcel starrte wieder auf das kalte Gesicht. „Er ist es. Ich kenne ihn noch älter. Aber er ist es. Kein Zweifel.“

„Was? Bist du dir sicher?“ „Ganz sicher.“

Gebannt schauten die beiden zurück, als der Prinz weiter redete.

<Ich habe nicht mehr viel Zeit. Ich sage euch aber eines: Die Yirks wollen stärker werden. Sie hatten die ganze Zeit über ein winziges Kandrona. Und wenn es stärker wird.... werden auch die Yirks stärker.... Achtet immer auf die Augen eurer Mitmenschen. Achtet immer darauf. An ihnen könnt ihr erkennen... wer.... was... ist...>

„Die Augen...“ wiederholte Mereen.

<Ich werde euch nun meine letzten Erinnerungen aufspielen. Ich will, das ihr wisst, was mit mir passiert ist.

Ich will, das ihr wisst, das ich euch noch kenne. Und ich will, das ihr mir einen Gefallen tut.....>

Plötzlich verblasste das Bild des Prinzen und das des Mannes. Statt ihrer erschien langsam eine verschwommene, undeutliche Landschaft...

Eine alte, verlassene Scheune, deren Dach durchlöchert war. Überall standen leere Tierkäfige und auf dem Boden lag fauliges Stroh. So sah es jedenfalls aus.

Die Scheune schien leer zu sein. Doch ganz weit hinten bewegte sich noch etwas.

Die Stimme des Prinzen erklang wieder in Mereens Kopf. <Damals.... als ich erfahren hatte, dass der Visser noch am Leben war, war ich ziemlich geschockt. Nach so vielen Jahren. Und ich wusste, dass das Versprechen, meinen Bruder zu rechen immer noch galt. Ich musste ihn töten.

Aber ich hatte keine Ahnung wo er zu finden sei.

Es kam mir sehr gelegen, als gerade der Abschaum eine Nachricht an mich aussandte. Er wollte mich treffen, denn auch er, so sagte er, wollte Rache. Ihr wart nicht mehr aufzufinden. Also hatte er es nur auf mich „abgesehen“. Der Treffpunkt war die Scheune. Cassie. Deine Scheune.>

Er hörte auf zu sprechen und das Bild wurde schärfer.

Hinten in der Scheune, wo sich etwas bewegt hatte, saß ein Mann... der Mann. Der Visser. Er fingerte an irgendeinem Kasten rum, an den viele Kabel und Drähte angeschlossen waren. In seiner Reichweite lag eine kleine Pistole.

Plötzlich ging die Tür auf. Vorsichtig streckte sich ein Kopf hindurch. 

Es war der Prinz. Aximili. 

Der Visser, der ihn bemerkt hatte, ging in Deckung.

Leise und vorsichtig trat der Prinz ein. Bis auf seine Schwanzklinge war er unbewaffnet. Seine Stielaugen schwangen überall herum und seine Hauptaugen suchten jede Eck in der Scheune ab.

<Yirk!> rief er in die Stille <Zeig dich! Ich habe euch gesehen!>

Eine plötzliche Bewegung hinter ihm, lies ihn zusammenfahren.

Eine Frau steckte ihren Kopf durch den Türspalt.

Mereen hielt die Luft an.

Und dann erkannte sie die Frau. „Mutter.... das.... das ist meine Mutter!“ keuchte sie.

Der Prinz drehte sich herum.

<Was machst du hier? Es könnte gefährlich werden. Und warum hast du Mereen mitgebracht?>

„Was.....?“ flüsterte Mereen „Sie.... sie kannten sich?“

Die Frau trat völlig in die Scheune ein, in ihrem Arm ein Bündel tragend.

„Ich konnte dich nicht allein gehen lassen.... ich konnte einfach nicht. Ich... ich hatte so Angst das dir etwas passieren könnte...“

Ein Knacken, hinten in der Scheune wo auch der Visser verborgen war.

<Geh jetzt.... schnell. Bitte!> flüsterte der Prinz hastig Mereens Mutter zu.

Diese sah im traurig in die Augen. Dann wandte sie sich um.....

„Oh nein! Sie bleiben wo sie sind!“ Der Visser hatte sich aufgerichtet und hielt die Pistole in der Hand. Sie war auf Mereens Mutter gerichtet. „Ihr werdet zusehen, wenn ich sie umbringe.“

<Yirk...!> stiess der Prinz wütend hervor.

Der Visser grinste boshaft. Dann flüsterte er: „Ihr werdet zusehen, wenn ich sie umbringe.... und dann werdet ihr selber sterben.... ich weiß wer sie ist. Und ich weiß auch wer das da, in ihren Armen ist....“ er lachte kalt.

„Das heißt... ich würde sie am Leben lassen.... sie beide.... wenn ihr, Prinz, mir sagt wo eure Freunde sind.“

<So selbstsicher, Yirk? So davon überzeugt, der Sieger in diesem Kampf zu werden?>

„Ich kann gar nicht verlieren. Euch... Prinz Aximili... euch werde ich so... oder so niederstrecken. Ich bin vielleicht nicht mehr so stark wie früher... aber diese Hände können immer noch töten. Heute. Gleich.... Sagt mir wo eure Freunde sind.... und ich lasse sie...“ er deutete auf Mereen und ihre Mutter „...sie gehen.“

<Lasst sie in Ruhe! Sie haben nichts mit der Geschichte zu tun!>  Doch der Visser lachte wieder spitz und kalt.

Der Prinz sah Mereens Mutter in die Augen. <Lena.... ich will nicht, das ihr in Gefahr geratet...> Doch sie schüttelte den Kopf. „Sag nichts. Sag einfach nichts.....“

Der Prinz  setzte wieder einen gequälten Gesichtsausdruck auf und schloss die Augen. <Ich sage euch nichts! NIEMALS! >

„Gut....“ der Visser lächelte „dann werden sie sterben.“  <Ich werde das nicht zulassen!> „Ich sagte doch bereits, ich werde gewinnen.... dann fangen wir jetzt einfach an....“

Er schritt auf Mereens Mutter zu. Die Pistole hielt er immer noch auf sie gerichtet. Auf seinem Weg schritt er an dem Prinz vorbei. Aximilis Schwanz zuckte in die Richtung des Vissers, doch er duckte sich unter der Klinge hinweg und sagte dann : „Versucht das lieber nicht. Sonst stirbt... wie habt ihr sie genannt... Lena.... vor euren Augen.“

Vor Wut bebend stand der Prinz jetzt still.

Kalt lächelt streckte der Visser die Hand nach Mereens Mutter aus. „Zeig mir doch einmal eure Tochter.“

Mereen runzelte die Stirn. Aus dem Augenwinkel sah sie, das auch Marcel die Stirn in Falten gelegt hatte und das Kelihm verdattert die Augen zu Schlitzen verengte.

Mereens Mutter drückte das Bündel an sich. „Bitte....“

Doch die mageren Finger des Visser griffen nach der Decke und zogen sie bei Seite.

Angewidert warf er einen Blick auf das Gesicht eines schlafenden Kindes. Dann streckte er die Finger abermals aus. 

<Lass Mereen in Frieden!> Der Prinz war einen Schritt vorgetreten. Aber er wagte es nicht anzugreifen. Er wollte auf keinen Fall, das Mereens Mutter und Mereen selber etwas passiert. Aber der verzweifelte Ausdruck in den Augen des Prinzen, verrieten dass er wusste, dass ihnen, wenn er nicht eingriff, etwas passieren w ü r d e. 

Der Visser berührte Mereens Gesicht.

Davon wachte das kleine Kind auf. Es sah ihn aus grossen Augen an. Die Augen sahen in diesem kleinen Kopf so riesig aus, dass es schon grotesk wirkte.

Und plötzlich schloss der Visser die Hand um den Hals des kleinen Wesens, das Mereen einmal gewesen war.

Die damalige Mereen und auch ihre Mutter fingen an zu schreien, und letztere versuchte dem Visser das kleine Kind aus seinem Griff zu winden. Es nütze nichts. 

Mereen, die echte Mereen biss sich auf die Lippe. Es war schwer, einfach nur zusehen zu können.

Aber da...

<MEREEN!!!> Der Prinz hatte einen verzweifelten Satz nach Vorne gemacht.

Der Visser drehte überrascht den Kopf und hob die Hände vors Gesicht.

Doch diese kurze Sekunde der Unaufmerksamkeit, hatte ihn einiges gekostet – nämlich die Pistole. Diese flog durch die Luft und verschwand irgendwo im fauligem Stroh.

Im Nu schwang der Prinz seinen Schwanz wieder in Richtung Visser, und wieder verfehlte er ihn.

Das Blatt hatte sich gewendet. Der Prinz trieb den immer wieder ausweichenden Controller vor sich her.

Und irgendwann schaffte er es ihm seine Klinge gegen den Hals zu drücken.

Die beiden Gegner standen genau über dem Kasten, an dem der Visser vorhin herumgebastelt hatte.

Der Prinz hatte ihn noch nicht bemerkt: Alle vier Augen waren auf das Gesicht des Controllers gerichtet. Selbst wenn er den Kasten bemerkt hätte, hätte er sich nichts dabei gedacht, denn der Kasten sah aus wie ein ganz normaler Karton. 

Der Controller atmete schwer. Ihm rann der Schweiss übers Gesicht. <Immer noch so siegessicher?> fragte der Prinz herablassend. Seine Klinge schnitt in die Haut des Vissers, so das ein kleines Blutrinnsal an seinem Hals strömte.

„Bitte lasst uns verschwinden.....“ 

Mereens Mutter hatte es endlich gewagt sich zu bewegen.

Der Prinz drehte seine Stielaugen zu ihr herum. <Aber....ich habe ihn jetzt. Wir werden gehen... aber erst erfülle ich mein Versprechen.>

„Bitte..... Du hast doch selbst gesagt, das du nichts mehr mit diesem Krieg zu tun haben willst..... bitte.... ich kann es nicht sehen, wenn jemand umgebracht wird.... und ich will nicht das du Blut an deinen Fingern kleben hast...“

Prinz Aximili starrte sie durchdringend an.

Der Visser sah ungerührt zu. Er sank langsam auf die Knie. Sein rasselnder Atem klang unnatürlich laut in der Stille.

Der Prinz machte keine Anstalten ihn wieder aufzurichten. Plötzlich zog er die Klinge zurück. Der Visser griff sich mit der einen Hand an den blutigen Hals.

Mit der anderen langte er nach dem Kasten auf dem Boden. „Ihr werdet jetzt doch nicht feige sein Prinz? Ihr tötet mich nicht.... auf den Befehl eines Menschen hin?“

<Gut, Yirk!> flüsterte der Prinz <Ich werde dich noch am Leben lassen...... noch.... Verschwinde von hier. Aber denk daran: Wenn ich dich noch einmal sehen sollte..... egal wo..... dann bist du tot....Ich denke nicht nur an mich, im Gegensatz zu euch...>

„Ihr wollt mir ein schlechtes Gewissen machen?“

<Halt den Mund, Yirk, sonst werde ich meine Worte vergessen...>

Der Visser öffnete den Deckel des Kastens und griff mit der Hand hinein. Der Prinz überwachte alles und zuckte bei jeder Bewegung des Controller, die ihm zu schnell erschien mit dem Schwanz. <Was tust du, Yirk?>

Als Antwort zog der Visser die Hand wieder hervor – und hielt drei seltsame Dinge darin.

Zwei davon erkannt Mereen: Das eine war die Blue Box, und das andere war die serra..... aber das dritte Ding....

Es sah aus wie eine Fernbedienung, hatte aber weder Knöpfe, noch sonstige Unebenheiten.

Der Visser warf die Blue Box und die serra vor die Hufe des Prinzen.

„Da.“ Sagte er dann leise „Ich habe geglaubt, ich könne sie eines Tages brauchen. Aber ich habe mich geirrt.... ich habe keinen Nutzen mehr für sie....“

Der Prinz kniff misstrauisch die Augen zusammen.

Aber dann hielt der Visser die vermeintliche Fernbedienung in die Luft. „Aber das hier..... wird seinen Nutzen für mich erfüllen....“

Die Augen des Prinzen weiteten sich wieder. Der Schreck war deutlich in ihnen zu erkennen.

Sein Schwanz zuckte nach vorn, doch der Visser zog die Hand zurück, so dass die Klinge ihr Ziel verfehlte.

<Lena! Lauf weg, schnell!>

Aber wieder war Mereens Mutter vor Angst wie gelähmt.

„Oh, jetzt zeigt ihr Angst?“ höhnte der Visser, als Prinz Aximili in seiner Panik immer wieder daneben traf.

<LENA!!!> Endlich drehte sich Mereens Mutter herum, griff nach der Tür.........

Der Visser zerschmetterte die „Fernbedienung“ mit einem gewaltigen Schlag. Und irgend etwas in der Kiste glühte auf.

Für einen Moment schien die Zeit stehen geblieben zu sein..... Und dann ging alles in einer Flut von Licht unter.

Die heutige Mereen schlug instinktiv die Hände vors Gesicht.... aber sie spürte nichts. Also sah sie wieder hin.

Sie wünschte sich, sie hätte es nicht getan.  Vor ihr bot sich eine Szene, die in jeden Horrorfilm gepasst hätte.

Die Kiste war explodiert, und diese Explosion war einfach gewaltig. Der Visser wurde nach hinten in die fauligen Strohballen geschleudert. Die Wände barsten auf. Das morsche Holz wurde zu Spiessen.

Die Strohballen flogen einfach weg.

Mereen sah, wie ihre Mutter durch die Luft flog. Sie schlug direkt vor Mereens Füssen auf. Es knackte. Es gehörte nicht viel dazu um zu sehen, das sie tot war. Ihre Augenhöhlen.... ihr ganzes Gesicht.... ihre Hände... und dieses grauenvolle Knacken... Mereen spürte wie ihr die Tränen in die Augen stiegen.

Der Prinz wurde auch durch die Luft geschleudert. Aber er schlug nicht einfach nur am Boden auf. Er hatte so unglücklich gestanden, das er in die splitternden Wände fiel.

Er scheuerte an den scharfen, spitzen Kanten der zerborstenen Latten, die einmal die Scheunenwand gebildet hatten, entlang. Sein Schrei hallte in Mereens Kopf nach.

Der Prinz prallte hart auf dem Boden auf. Er atmete stockend. Man konnte deutlich sehen, welche Anstrengung es für ihn war, seine Lungen mit Luft zu füllen.

„Nein.....“ flüsterte Mereen. Ihre Wangen waren heiss. „NEIN!“

Der Prinz hob seinen Kopf. Er zitterte. Der Boden um ihn herum hatte sich verfärbt. Er starb in seinem eigenen Blut.

Der Prinz versuchte aufzustehen. Als er zitternd auf seinen Hufen stand, konnte Mereen die Wunde sehen, die auf seiner Seite klaffte. Aus ihr quoll unablässig Blut. Einige Fetzen seiner Haut hingen einfach herunter, wie Tücher.

Der Prinz tat einen Schritt. Einen zweiten. Mit einem stöhnenden Laut sank er dann wieder zu Boden.

Unter noch grösserer Anstrengung blickte er auf die Leiche von Mereens Mutter. Der Anblick schien ihm Kraft zu geben. Langsam zog er sich näher zu ihr heran. Er gab kaum einen Laut von sich. Noch nicht einmal dazu hatte er genug Kraft. Endlich hatte er sein Ziel erreicht. Seine Hände schoben sich hoch zu Mereen und den Händen ihrer Mutter.

Dann griff er hinter sich. Mit seinen Stielaugen blickte er schwach um sich.

Seine Finger schlossen sich um die serra, die dort im Dreck lag. Es gab ein seltsames leises Zischen....  dann legte der Prinz die kleine Platte in die Hände der damaligen Mereen. 

Er hielt fest umschlossen mit ihr und ihrer Mutter. Dann sah er hoch zum Himmel. Er wartete auf den Tod, der ihn von seinen Qualen erlösen sollte.

Plötzlich schleppte sich eine Gestalt aus einer Ecke hervor. Mereen wusste wer es war. Sie spürte es.

Der Visser war entstellt. Sein Gesicht blutete aus zahllosen kleinen Wunden, und einer seiner Hände war nur noch ein blutiger Stumpf.

„Seht ihr..... Prinz...“ schrie er und schüttelte seinen zerstörten Arm. Er schien keinen Schmerz zu spüren.

„Ich habe euch gesagt, das ich gewinnen würde!“ Er lachte kalt und schallend. Das Lachen eines Verrückten.

In Mereens Kopf entstand ein schwacher, verzweifelter Ruf. Sie meinte schon zu spüren, wie der Prinz um Hilfe schrie. Sein Schwanz zuckte in die Höhe, sackte aber gleich wieder zurück. <Nein......> hauchte der Prinz. Er hatte versucht sich gegen den Tod aufzubäumen..... ein letztes Mal.... „Jetzt sind eure Freunde nicht mehr da Prinz. Ohne sie seid Ihr ein Nichts! Habt ihr gehört Prinz? EIN NICHTS!!!“ Wieder lachte der Visser.

<...... nein...... > wiederholte der Prinz. Er atmete nur noch schwach. <Ich habe es nicht....... geschafft...... nein.....>

Sein Schwanz erschlaffte und seine Züge entspannten sich. Es war vorbei. Er hatte den Kampf verloren.  

In Mereen flammte Hass auf. Die Tränen liefen ihr nun haltlos über das heisse Gesicht.

Dann schüttelte sie den Kopf. 

„WAS HAST DU GETAN!!!“ schrie sie. Sie hatte keine Kontrolle mehr über ihre Wut, ihre Trauer, ihren Hass. Darüber vergass sie, dass das alles nur ein Hologramm war... 

Sie sprang über die Leblosen Körper hinweg und rannte auf den Visser zu. Den Mörder....

Aber sie erreichte ihn nicht. Sie rannte gegen eine unsichtbare Wand. 

Das Bild um sie herum wurde unscharf. Nur der Visser war zu sehn. Nur sein verrücktes Lachen war zu hören.

Mereen schlug gegen die Wand, die sie von dem Mörder trennte.

Eine Hand legte sich auf ihre Schulter. <Es ist nur ein Hologramm....> sagte Kelihm mit einem Zittern in der Stimme. 

Plötzlich erschallte wieder die Stimme des Prinzen. Sie war schwach. <Nun wisst ihr, was geschehen ist..... meine Freunde.>  Er erschien vor dem Visser, der immer noch lachte. Ohne Wunde. Unversehrt. 

<Ich will euch darum bitten..... auf meine Tochter auf zu passen. Sie war noch am Leben, als ich ihr diese Botschaft in die Hand legte.>

„Aber..... das kann nicht sein.... er hat sie mir in die Hand gelegt....“ flüsterte Mereen. Kelihms Hand auf ihrer Schulter verkrampfte sich.

<Ja, ihr habt richtig gehört.... meine Tochter. Ich wünschte, ich hätte es euch damals..... damals noch sagen können.... Meine Tochter... ist menschlich.....>

„Aber..... a.... aber....“ stammelte Mereen. „Ich....“ sie sank an der Wand herunter. Auf einmal war ihr kalt. So kalt das sie zitterte. Sie glaubte den Worten nicht. Sie glaubte ihnen nicht.... aber das war eine Lüge. Sie w o l l t e nicht glauben.... aber tief in sich drin, wusste sie, dass die Worte des Prinzen stimmten. <Mereen.... bitte beruhige dich...bitte> sagte Kelihm leise. Seine Stimme bebte jetzt.

Der Prinz sprach weiter. <Bitte findet sie. Bitte findet meine Tochter Mereen. Und wenn sie noch am Leben ist.... bitte kümmert euch um sie.... meine Freunde>

Die Konturen verblassten. Auch die Darstellung des Prinzen. Nur seine Stimme hallt gespenstisch nach.

Als die Hologramm – Welt um sie herum verschwand, erkannte Mereen, das sie vor ihrer Zimmerwand hockte. Kelihm hatte sich neben sie gekniet. Er hielt Kopf und Stielaugen gesenkt. Seine Hand lag immer noch auf Mereens Schulter.

Marcel hatte sich auch auf den Boden gesetzt. Mit offenem Mund starrte er Mereen an.

„Du.......“ flüsterte er „....du stammst also von ihnen ab..... aber wie..... oh Gott!“

Mereen vergrub das Gesicht in den Händen. „Das ist doch alles nicht war...“

„Mereen, du hast es eben selbst ge...“ „ICH HAB NICHTS GEHÖRT!“ schrie Mereen jetzt. Ihre Angst, ihre Wut.... das alles kam jetzt raus. 

Sie schlug Kelihms Hand bei Seite, rannte zum Fenster stellte sich auf den Sims... und stiess sich ab. Noch während sie fiel, spürte sie die Veränderungen an sich. Kurz bevor sie auf dem Boden aufprallte spannte sie ihre Flügel auf.... und ein Wanderfalke flog weit.... weit.... in Richtung Wald davon....
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